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Eine heilſame Lehre.
Aus London wird uns geſchrieben: Es ſcheint, daß ſich die

ſchwere Wahlniederlage der Arbeiterpartei in Hanley noch zu
einem großen Segen für die Partei geſtalten wird. Der
praktiſche Beweis, daß der Liberalismus die Arbeiterpartei
wenigſtens in einzelnen von der Arbeiterpartei vertretenen
Wahlkreiſen, ſobald er nur will, ohne weiteres erdrücken kann,
hat auch die ſelbſtgefälligſten Arbeiterführer aus ihrem Gleich-
mut geriſſen und die ganze Partei aufgerüttelt. Auf allen
Seiten bemüht man ſich, den Urſachen der Niederlage nachzu
gehen, und wie verſchiedene Umſtände auch von verſchiedenen
Perſonen zur Erklärung angeführt werden, ſo verſucht doch
keiner die Niederlage zu beſchönigen oder hinwegzuinter-
pretieren, ſondern alle erkennen als Haupturſache die innere
Unzulänglichkeit der Partei ſelber an. Der eine Peitſchenhieb
der Liberalen hat tiefer gewirkt als alle wohlmeinenden u d
böswilligen Kritiken der letzten Jahre zuſammengenommen.
Wenn dieſe Stimmung ſich zu entſchloſſenem Handeln ver-
dichtet, dann wird der Mißerfolg von Hanley und etwo noch
zu folgender ſehnlicher Rückſchläge nicht vergebens geweſen
ſein, ſondern die Saat künftiger Erfolge legen.

Die neueſte Nummer des Labour Leader, des amtlichen
Organs der J. L.-P. und halbamtlichen Organs der Arbeiter
partei, beſchäftigt ſich an nicht weniger als ſieben verſchiedenen
Stellen mit dem Wahlreſultat von Hanley. Von ihm handelt
ſowohl der Leitartikel wie der Wochenkommentar der Redak-
tion, die Wahl beſprechen der parlamentariſche Führer der
Arbeiterpartei Ramſay Macdonald, der nationale Wahl-
agent der Partei Peters und der parlamentariſche Bericht
erſtatter des Labour Leader, und derſelbe Gegenſtand kehrt
in mehreren Zuſchriften von Korreſpondenten wieder. Das
größte Jntereſſe beanſprucht der Artikel Macdonals, weil er
r ben eine offizielle Kundgebung der Arbeiterfraktion
darſtellt.

Macdonald erklärt zunächſt, daß jeder, der an dem Wahl
kampf teilnahm, die Niederlage erwarten mußte. Die Urſachen
ſeien nicht ſchwer zu entdecken und müſſen der Partei zu
denken geben. Als der Britiſche Bergarbeiterverband eine
Urabſtimmung darüber vornahm, ob er ſich der Arbeiterpartei
anſchließen ſolle, ſtimmte der Diſtriktsverband von Stafford-
ſhire konſequent dagegen und fügte ſich nur aus Loyalität
zum Geſamtverbande. Seitdem hat ſich die Partei um die
Bergarbeiter von Staffordſhire nicht gekümmert. Es wurden
keine Agitationsverſammlungen abgehalten und kein Verſuch
wurde gemacht, eine Parteiorganiſation im Kreiſe zu ſchaffen.
Die Zentralleitung der Arbeiterpartei hat zwar ſeit Jahren
den Bergarbeiterverband aufgefordert, darauf zu beſtehen,
daß ihre Mitglieder in den von ihnen gewonnenen Wahl-
kreiſen eine echte Arbeiterorganiſation ſchaffen und den libe-
ralen Wahlorganiſationen die finanzielle Unterſtützung zu ent-
ziehen. Der Bergarbeiterverband verſicherte jedesmal, daß er
unverzüglich eingreifen werde. Er hat aber nichts getan. Er
duldet bis zum heutigen Tage, daß Bergarbeiterorganiſationen
Advokaten und anderen Leuten, die eigentlich liberale Agenten
ſind, Geld zuſtecken. Den jährlichen Betrag, den der bisherige
Abgeordnete Edwards zum Zwecke des Aufbaus einer Arbeiter
organiſation von dem Bergarbeiterverbande erhielt, zahlte er
nominell für Wahlkregiſtrationszwecke an liberale Beamte
weiter. Edwards war überzeugt, daß die Liberalen von Han-
ley auch nach ſeinem Tode die Herkunft des Geldes reſpektieren
und einen Arbeiterkandidaten unterſtützen werden. Alle Argu-
mente Macdonalds konnten ihn nicht von dieſer Anſicht ab
bringen. Jetzt muß die Partei dafür büßen.

Die Liberalen, ſchreibt Macdonald weiter, haben allen
Grund zu triumphieren, aber er hoffe, daß die Ar-
beiterpartei ſo ſchnell wie möglich alle Man-
date verlieren wird, die ſie unter ſolchen Um-
ſtänden wie in Hanley beſitzt. Wenn die Liberalen
aber meinen, daß alle Arbeitervertreter ihre Mandate hrer
Gunſt verdanken, dann können ſie Enttäuſchungen erleben.
Er gebe zu, daß dies bei manchen Bergarbeitermandaten zu-
trifft, aber dies ſei nicht der Fehler der Arbeiterpartei und
es ſei zu hoffen, daß der Bergarbeiterverband nun ſchleunigſt
das Verſäumte nachholen wird. Er glaube aber nicht, daß das
bei den übrigen Arbeitermandaten zutrifft. Wenn die Libe-
ralen glauben, wie behauptet worden iſt, daß er, Macdonald,
ſein Mandat in Leiceſter der Gnade der Liberalen verdanke,
ſo ſollen ſie doch mal verſuchen, ihn zu verdrängen.

Die Moral des Wahlkampfes ſieht Macdonald darin, daß
die Organiſation der Partei ausgebaut werden müſſe. Die
Partei habe letzthin geſchlafen und es ſich bequem gemacht.
Mit den Verſammlungsreden allein iſt es nicht getan, es be
darf der ſtetigen, mühſamen Organiſationsarbeit. Die Libe-
ralen lieben die Arbeiterpartei nicht und würden uns alle aus
dem Parlament vertreiben, wenn ſie es könnten. Jhre ganze
Sozialpolitik verfolgt nur den Zweck, uns den Wind aus den
Segeln zu nehmen. So das Budget von 1909. Jetzt haben ſie
die neue Bodenpolitik erſonnen, um unſer Wachstum zu ver-
hindern. Es iſt ein törichtes Spiel, wenn es auch den Libe-
ralen einige unwürdige Siege bringen mag, denn ſchließlich
wird es die liberale Partei ſelber ſprengen.

Deshalb müſſen wir alle Nerven anſtrengen, um nicht nur
unſere Sitze zu behaupten, ſondern auch neue zu erobern.
Wir konnten unſere parlamentariſche Stellung erobern, als
wir imſtande waren, jedem Gegner die Stirn zu bieten Auch

dann nur werden wir unſere Kraft vermehren können. Machen
wir uns an die Arbeit.

Soweit Macdonald. Die Bemerkung über die liberale
Sozialpolitik iſt nicht nur ganz und gar unmacdonaldiſch,
ſondern auch ganz unlogiſch. Jſt die liberale Sozialpolitik
nur ein unehrlicher und törichter Trick, der Arbeiterpartei den
Wind aus den Segeln zu nehmen, warum hat ſie und vor
allem Macdonald ſelber, dieſe Sozialpolitik, einſchließlich des
Budgets von 1909 faſt kritiklos unterſtützt? Aber immerhin
iſt dieſer Artikel die entſchiedenſte und unabhängigſte Aeuße-
rung, die man ſeit Jahren von Macdonald gehört hat. Hoffent
lich hält dieſer Geiſt bei ihm an und trägt poſitive Früchte.

Die Redaktion des Labour Leader und der Wahlagent der
Partei verlangen vor allem eine Reform der Kandidatenaus-
wahl, damit Kandidaten aufgeſtellt werden, die den neuen
Geiſt der engliſchen Arbeiterklaſſe beſſer interpretieren. Andere
Mitarbeiter fordern namentlich eine viel entſchiede-
nere Haltung der Arbeiterfraktion im Par-
lament, damit die Wähler ſelber einen wirklichen Unter-
ſchied zwiſchen der Arbeiterpartei und den Liberalen ſehen.

Dienſtordnungen.
Nach S 351 R. V. O. iſt für die von den Krankenkaſſen be-

ſoldeten Angeſtellten, die nicht nach Landesrecht ſtaatliche oder
gemeindliche Beamte ſind, oder nach S 359 deren Rechte und
Pflichten haben, eine Dienſtordnung aufzuſtellen. Dieſe Dienſt-
ordnung bedarf nach 8 355 Abſatz 3 R. V. O. der Genehmigung
des Oberverſicherungsamtes und nach Abſatz 4 entſcheidet, wenn
die Genehmigung verſagt wird, auf Beſchwerde die oberſte
Verwaltungsbehörde. Die oberſte Verwaltungsbehörde führt
auch die Aufſicht über das Oberverſicherungsamt 39 R. V. O.).
Da über die Dienſtordnung im 2. Buche der R. V. O. Be
ſtimmungen getroffen werden, ſo können die Dienſtordnungen
auch erſt nach dem zum 1. Januar 1914 zu erwartenden
Jnkrafttreten dieſes Buches errichtet werden.

Die Vorſtände der Krankenkaſſen ſelbſt müſſen den Jnhalt
der Dienſtordnung feſtſtellen. Dabei wird vieles darauf an-
kommen, ob ſie genügend Feſtigkeit bewahren gegenüber den
Wünſchen der Oberverſicherungsämter. Denn wenn dieſe der
Dienſtordnung die Genehmigung auch nur verſagen dürfen,
wenn ein „wichtiger Grund“ vorliegt, insbeſondere wenn Zahl
oder Beſoldung der Angeſtellten in auffälligem Mißverhält-
niſſe zu ihren Aufgaben ſtehen, ſo iſt doch dieſe Faſſung
des 8 355 R.-V.-O. ſehr dehnbar. Für die Auffaſſung
der Oberverſicherungsämter über den Jnhalt der Dienſtord-
nungen wird maßgebend ſein die Stellung, die die oberſte Ver-
waltungsbehörde einnimmt. Denn das Oberverſicherungsamt
iſt ja keineswegs eine unabhängige Rechtsinſtanz, ſondern iſt
ein Anhängſel des Regierungspräſidenten, iſt „nachgeordnete
Stelle“ des Reſſortminiſters des betreffenden Bundesſtaates.
Bei dieſen Roſſortminiſterr liegt alſo die cigentliche Ent-
ſcheidung.

Von welchen Anſichten und Stimmungen ſich die Miniſterien
in Kaſſenangeſtelltenfragen leiten laſſen, haben nicht nur die
Streitfälle früherer Jahre wir verweiſen nur auf Rem-
ſcheid zur Genüge erwieſen. Die parlamentariſchen Vor
gänge bei Beratung der Novelle zum Krankenverſicherungs-
geſetz von 1903 und noch viel deutlicher die Begründung und der
ausgeſprochen politiſche Zweck der Reichsverſicherungsordnung,
wie auch die Beratung dieſes Geſetzes im Reichstage, ſagen
mehr als genug. Jn Preußen, Sachſen, Braunſchweig und
einer Reihe anderer Bundesſtaaten haben die Regierungen
eine ſo offene Parteinahme gegen die Kaſſenangeſtellten ge-
zeigt, daß dieſe von jener Seite alles zu be-
fürchten haben.

Es wird nun allerdings dafür geſorgt werden, daß die
Bäume der Herren Nationalen nicht in den Himmel wachſen;
denn neun Zehntel aller Angeſtellten von Orts-
trankenkaſſen lehnen die Staatsbeamten-
würde rundweg ab. Sie wollen wie bisher, Angeſtellte
der Selbſtverwaltungskörperſchaften bleiben.

Die Vorgänge bei Beratung der Reichsverſicherungsordnung
gaben jedoch gezeigt, daß der Proteſt der Kaſſenangeſtellten
egen reaktionäre Maßnahmen der Regierungen allein nicht

zusreicht, wenn er nicht einen Widerhall in den Kreiſen der
Verſicherten, namentlich alſo in den Reihen der Krankenkaſſen-
vorſtände findet. Das Recht der Genehmigung der Dienſt-
ordnungen für die Ortskrankenkaſſen birgt in ſich eine außer-
ordentlich ernſt zu nehmende Gefahr für die
Selbſtverwaltung. Wenn die Verſicherten und ihre
Vertreter in den Kaſſenvorſtänden ſich die durch die Reichsver-
ſicherungsordnung ſchon ſo bedeutend eingeengte Selbſtver-
waltung erhalten wollen, dann müſſen ſie gegen jeden Miß-
brauch des Genehmigungsrechts energiſch Front machen.

Um das zu können, muß aber die drohende Gefahr recht-
zeitig erkannt werden. Wenn die Regierungen unter
Nichtachtung der g'ſchaffenen Schutzbeſtimmungen nur ſolche
Dienſtordnungen dorch die Oberverſicherungsämter genehmi-
gen laſſen würden, die den oberſten Verwaltungsbehörden das
Recht geben, den Angeſtellten der Ortskrankenkaſſen die Rechte
und Pflichten der ſtaatlichen oder gemeindlichen Beamten zu
übertragen, ſo würde die Selbſtverwaltung der Kaſſenvor-
ſtände nur noch einem Schemen gleichen. Denn namentlich bei
allen größeren Kaſſen ruhen die Verwaltungsarbei-
ten faſt ausſchließlich in den Händen der An-
geſtellten, Werden dieſe aber erſt zu Staatsbeamten ge
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ſtempelt und damit der Diſziplinargewalt der Regierungen
unterſtellt, dann wird auch die Verwaltung im Sinne der Re
gierungen geführt werden. Denn die Kaſſenangeſtellten al
Staatsbeamte haben dann den Weiſungen ihrer oberen un
entſcheidenden Vorgeſetzten, d. h. den zuſtändigen Reſſort
miniſtern, zu gehorchen. Damit wären die Kaſſenvorſtände ir
der Praxis ſo gut wie ausgeſchaltet. n

Der Verband der Bureauangeſtellten, als die Vertretung
von vier Fünfteln der Angeſtellten der Ortskrankenkaſſen, iſ
bereit, den vielerlei Wünſchen der Kaſſenvorſtände bei der Ge
ſtaltung der Rechts und Anſtellungsverhältniſſe der Angeſtell
ten ſo weit wie nur irgend möglich, Rechnung zu tragen. Da
bei muß allerdings als oberſter und ſelbſtverſtändlicher Grund
ſatz gelten: Beſtehende Anſtellungsbedingungen dürfen nich
verſchlechtert werden.

Jn welche recht liche Form dieſe Anſtellungsbedingungen
zu kleiden ſind, iſt eine reine Zweckmäßigkeits
frage.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 23. Juli 1912.

Politiſche Maßregelung.
Wegen „ſozialiſtiſcher Umtriebe“ hat die Landesverſiche

rungsanſtalt Schleſien aus Anlaß der letzten Reichstagswahle
einen Arzt gemaßregelt. Die Einzelheiten dieſer Affäre wer
den erſt jetzt durch einen Prozeß bekannt, den der Gemaf
regelte, Herr Medizinal-Praktikant Hagelberg aus Meiningen
gegen den Vorſtand der Anſtalt angeſtrengt hat. Dieſer Her
wurde nämlich am 21. Dezember 1911 mittels folgende
Schreibens ohne Kündigung entlaſſen:

Breslan, den 21. Dezember 1911.
Nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß Sie im Verkehr m

den Aſſiſtenzärzten ſich zur ſozialdemokratiſche
Parteibekannthaben, werden Sie mit dem heutige
Tage aus Jhrer Beſchäftigung als Medizinalpraktikant ar
Krankenhauſe entlaſſen. Frhr. v. Richthofen.

Herr Med.-Praktikant Martin Hagelberg, hier.
Dem Gemaßregelten wird in dem ihm ausgeſtellten Zeugni

„Eifer und ſichtliches Jntereſſe“ für ſeine ärztliche Aufgal
nachgerühmt; weiter wird bemerkt, daß Herr Hagelberg „ar
Verfügung des Herrn Vorſitzenden des Vorſtandes der Lande
verſicherungsanſtalt ohne Jnnehaltung der Kündigungsfri
entlaſſen werden mußte“. Kein Wort der Begründungl

Herr Hagelberg nahm die Maßregelung aber nicht ſtill
ſchweigend hin, ſondern verklagte die Verſicherungsanſtalt ar
den entgangenen Gehalt, Koſtenentſchädigung und Ausſtellurn
eines anderen Zeugniſſes, wodurch er endlich die fünf To
ſünden erfuhr, denen er ſich ſchuldig gemacht hatte. Dang
war er von einem Aſſiſtenzarzt, Dr. Siewezynski heißt de
Brave, der zugleich Reſerveoffizier iſt, dem ſtellvertretende
Chefarzt Dr. Hahn, gleichfalls Reſerveoffizier, wegen folge
der Aeußerungen denunziert worden: 1. Jm Falle ein
Krieges müßte die Mobilmachung durch einen Generalſtre
verhindert werden. 2. Er (Hagelberg) würde gern den Wahl
ſchlepper für die rote Partei machen. 3. Die Pfleglinge d
Anſtalt müßten die Lektüre der Volkswacht genehmigt e
halten (die ihnen jetzt verboten iſt). 4. Jn der Station müßte 4
ſozialdemokratiſche Wahlflugblätter verteilt werden, und h
Herr Hagelberg ſogar zugegeben, eine ſozialdemokratiſche Ven
ſammlung beſucht und den Abg. Bernſtein kennen gelernt z

haben!
Daraus ſchloß der Herr v. Richthofen und der Vorſtand d

Landesverſicherungsanſtalt, Herr Hagelberg ſei nicht melf
würdig, im Krankenhauſe zu praktizieren! Die ander
Aerzte die Reſerveoffiziere könnten mit dieſem Um
ſtürzler nicht mehr dienſtlich verkehren und nicht mehr eſſen,
auch muß eine Propaganda unter den ohnehin ſtark ſozich
demokratiſchen Pfleglingen verhindert werden H. war
der FrauenStation ſolche „landesverräteriſche, revok
tionäre und ſozialdemokratiſche Geſinnungen könne ei
„öffentliche Behörde nicht dulden. Der Gemaßregelte ma
demgegenüber nur geltend, er ſei überhaupt nicht Sozialdem

krat, die Denunziationen entbehrten der Berechtigung, nur d
Geſchichte vom Beſuch der ſozialdemokratiſchen Verſammlun
und der Unterhaltung mit Bernſtein habe ſeine Richtigke
Das Amtsgericht Breslau hat in erſter Jnſtanz dem Her
Hagelmann auch recht gegeben, es hat keinen ausreichend
Grund zur Entlaſſung vorgefunden und den Denunziant
folgendes ins Stammbuch geſchrieben:

„Der Umſtand, daß jemand in ſachlicher Weiſe, ohne d
Grenzen des Anſtandes und die geſellſchaftlichen Formen
verletzen, abweichende politiſche Anſichten äußert, bild
keinen notwendigen Grund, den perſönlichen Verkehrim abzubrechen. Zur die Annahme, daß der Klage le
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d W.Anſichten in irgendeiner den Zwecken des Kranke adſee

uwiderhaufenden Weiſe betätigen, insbeſondere unter den
fleglingen ſozialdemokratiſche Propaganda treiben werde,

ag ein tatſächlicher Anhalt nicht vor.“
Mit dieſer Abfuhr gibt ſich der Freiherr v. Richthofen

aber nicht zufrieden und die Sache kommt nun vor dem Land
gericht Breslau zur weiteren Entſcheidung.

Es iſt das Geld der ſozialdemokratiſchen Beitragszahler,
i das dieſer Vorſtand der Verſicherungsanſtalt verwaltet! Er

ſcheut ſich nicht, es von den „Roten“ einzuziehen, auch die
Reſerveoffiziere ſtecken es ein, aber ein im Verdachte dieſer
i Geſinnung ſtehender Kollege muß terroriſiert werden. Das

iſt preußiſche Gewiſſensfreiheit ein preußiſcher Skandall!

Was ſteckt dahinter
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n der Zeit der Hundstage machen die bürgerlichen Zei
ckungen gern in Hintertreppenpolitik und die offiziöſe Nordd.

Allgem. Ztg. iſt dann mit dem Dementieren ſtark beſchäftigt.
i So erklärte ſie gegenüber einer Meldung der Hamburger Halb-

monatsſchrift Die Zeitſchrift, deren Herausgeber Albert Helms
ſeit Monaten einen lebhaften Kampf gegen die Hamburg-
Amerika-Linie, den Norddeutſchen Lloyd und die Reichsregie-

rung führt, daß Kaiſer Wilhelm II. keine Aktien der Hamburg-
Amerika-Linie beſitze und demzufolge auch ſeine Entſcheidung

l

gegen Emden und den Fürſtenkonzern hiervon nicht beeinflußt
ſein könne.

Jn der neueſten Nummer ſeiner Zeitſchrift weiß Helms eine
Geſchichte vom Staatsſekretär Tirpitz zu erzählen. Dieſer habe

vor einigen Jahren, um auf ſeine ſardiniſche Beſitzung zu ge-
langen, das Anerbieten des Norddeutſchen Lloyd angenommen,

M nach welchem der nach Amerika reiſefertige, mit Fracht und
e Paſſagieren voll beſetzte Dampfer Hohenzollern von Genua

nach Neapel den Umweg über Sardinien nahm, um den
Staatsſekretär dort in einem kleinen Hafen zu landen. Der

Dampfer ſei auf der nicht ungefährlichen Fahrt in den ſardi-
niſchen Gewäſſern, für die er mit ſeinem Tiefgang nicht ge-
i baut war, geſtrandet und ſpäter als Wrack für etwa 80 000 Mk.
an eine italieniſche Geſellſchaft verkauft worden. Wie eine

Korreſpondenz hierzu erfährt, ſind die dieſer Mitteilung zu
I grunde liegenden Tatſachen wahr aber das Anerbieten, das
der Lloyd Herrn v. Tirpitz machte, hätten auch andere aus

iländiſche Geſellſchaften dem Staatsſekretär gemacht. Daß er
j. fich in dieſem Falle für die deutſche Geſellſchaft entſchied, ſei
3 begreiflich.

Die weiteren Ausführungen der Zeitſchrift beſchäftigen ſich
mit dem Verhältnis der Regierung zur Firma Krupp. Darin

wird geſagt, daß auch dieſe Firma von der Reichsregierung
Feinſeitig bevorzugt werde. Wenn ausländiſche Staaten mit

deutſchen Werften und Waffenfabriken Geſchäfte abſchließen
i vollten, ſo bemühe ſich die deutſche Diplomatie, dieſe Geſchäfte
i ijedesmal, wenn möglich, der Firma Krupp zuzuſchanzen.

Weiter behauptet Helms, daß der Miniſterialdirektor Ge-
heimer Rat Dr. Lewald, jetzt Miniſterialdirektor im Reichs-

I amt des Jnnern, private, vertrauliche Schreiben von Schiff
fahrtsintereſſenten an die Reichsregierung, an deren Kon

h kurrenten mitgeteilt habe.
Außer dieſem ſtarken Stück veröffentlicht Helms noch Briefe

t über die Unterhandlungen zwiſchen großen deutſchen Schiff-
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R tionen von 20000 Mk. und mehr gezahlt worden ſein
h follen.Das ſind ja recht nette Sachen, und die offiziöſe Dementier-
t
t pritze wird wohl ſofort wieder in Tätigkeit treten.

Deutſches Reich.l

Luſtiges aus dem ſchwarzen Lager. Jn der neueſten
Nummer des Organs des Grafen Oppersdorf, Wahrheit und

Klarheit, wird der Zentrumsabgeordnete Erzberger förmlich
l geſtäupt. „Julius“, deſſen Pſeudonym Erzberger gelüftet hatte,
I aatteſtiert dieſem nun, daß er gelogen und verleumdet
h ihabe. Schließlich bemerkt „Julius“:

W 2 m Was müßte der Brave erſt ſagen, wenn ich von ihm das
Urteil über einen Abgeordneten erbäte, der, im Herbſt 1911,
als der Hitzigſten einer, über die Engländer ſchimpft, nachher,
als er engliſche Aktionäre für ein Unternehmer haben möchte
und ſein Name als Hintergrund genannt wird, erklären
läßt, daß er der größte Englandsfreund ſei und, nachdem das
Geſchäft ſich trotzdem zerſchlagen, wieder ſchimpft (post hoe,
non propter hoc) as von einem, der
ſ. itglieder der Fraktion, in der er er als „charakter-
os“ (und ſehr viel ſchärfer noch), Herrn Julius Bachem als

„jalſch und doppelzüngig“, Herrn Eiſele als „perſönlicher
Rachſucht“ zugänglichen Mann, Herrn Profeſſor Spahn als
Lügner hinſtellt und ſich auch über Herrn Porſch recht viel
chärfer ausſprach, als ich, der letzte der Sterblichen, der für
eine Offenheit in des Orkus ſoll? Der über Miniſter und
eheimräte, mit denen er nachher friedlich paktiert, nicht

günſtiger denkt? Und der, ehe noch der Mond ſein Antlitz
einmal zu erneuern vermochte, zweimal über eine der
vitalſten Fragen der Reichspolitik Ppan entgegengeſetzte
Meinungen vortrug. Einen ſolchen Abgeordneten kann ich
ihm nennen.“

„Julius“ gilt nun deutlich zu erkennen, daß dieſer viel
ſeitige Politiker der Abg. Erzberger ſelber iſt! Herr
Erzberger, der wiſſen mußte, daß dieſe Andeutungen auf ihn
gemünzt waren, ging mit keinem Wort darauf ein, ſondern be
gnügte ſich damit, „Julius“ als einen neuen Schwindler Leo
Taxil zu kennzeichnen. Graf Oppersdorff ſpringt nun ſeinem
Mitarbeiter tapfer bei und ſagt ſchließlich:

„Hier gilt die Alternative: Dem ſimplen Jgnoranten das
wohlverdiente Gelächter, dem Fälſcher aber der Pranger. Jch
frage die Anſtändigen und Beſonnenen aller Parteien: Kann
man frivoler polemiſieren und ehrabſchneiden, als es hier
geſchehen

Herr Erzberger wird einer Beantwortung der an ihn ge-
ſtellten kitzlichen Fragen natürlich auch weiterhin aus dem
Wege gehen, und da die Gegenſeite ſich nicht unterkriegen
laſſen wird, wird noch weit eklerer Geſtank dem ſchwarzen
Sumpf entſteigen.

Die rote Fahne voran! Die Weſtd. Arbeiterzeitung hatte
behauptet, daß im Herrſchaftsgebiet der „Berliner“ die Sozial
demokratie raſcher wachſe als dort, wo die chriſtlichen Gewerk
ſchaften dominieren. So hätten ſich im Wahlkreiſe Trier in
einer Reihe Ortſchaften, in denen es keine chriſtlichen Gewerk
ſchaftler gebe, die ſozialdemokratiſchen Stimmen um mehr als
100 Prozent vermehrt, während in Orten des Kreiſes Saar-
brücken, Hochburgen der chriſtlichen Gewerkſchaften, die ſozial-
demokratiſchen Stimmen zurückgegangen ſeien.

Wütend wendet ſich die Trier. Landeszeitung gegen dieſe
phariſäiſche Kampfesweiſe. Jn Trier ſeien die Stimmen der
Roten ſeit 1907 um 88 Prozent, in Saarbrücken aber um
42 Prozent geſtiegen.

Jn Wirklichkeit ſchützt natürlich weder Trier-Berliner noch
M.-Gladbacher Lymphe gegen das rote Gift. Wenn es in den
Domänen der Schwarzen noch langſam vorwärts geht mit der
Sozialdemokratie, ſo liegt das lediglich an der von der Kaplano-
kratie in ein bewundernswertes Syſtem gebrachten Abſperrung
der Bevölkerung gegen die rote Literatur. Aber vorwärts
geht's, denn wir zählten rote Stimmen:

1898 1907 1912
Trier 5 5 2989 975 1346Saarbrücken 710 2922 4157
Saarburg 148 408 1112Ottweiler-St. Wendel 1112 571 1627

Leiter vorwärts, drauf und dran! Bei den nächſten Wahlen
müſſen die Koppianer und die Bachemiten zu Paaren getrieben
werden!

Gefrorenes Fleiſch für Mannheim? Die Siberian
Packing Co. hat der Stadtverwaltung ein Angebot wegen Ein-
fuhr von Gefrierfleiſch gemacht. Es handelt ſich um die Ein-
fuhr von ganzen Tieren, die hier pfundweiſe um 30--40 Proz.
billiger verkauft werden ſollen, als das einheimiſche Fleiſch.
Die Stadtverwaltung hat ſich mit der Metzgerinnung ins Ein-
vernehmen geſetzt.

Neuer Grenzzwiſchenfall. Von einem neuen Grenz-
zwiſchenfall erzählt man ſich in Straßburg. Am 26. Juni ſei
ein franzöſiſcher Jägerleutnant mit 20 Mann 20 Kilometer
weit bis nach Urbeis im Weittal vormarſchiert und habe das

itglieder, ange

ganze Tal zu Feinen Füßen bis nach Schlettſtadt geſehen. Die
Angelegenheit wird diplomatiſch behandelt und der zuſtändigen
Stelle überwieſen werden.

Rußland.
Martyrium politiſcher Gefangener.

Die ruſſiſche Regierung tritt immer aktiver in der inter
nationalen Politik auf, ſie miſcht ſich provozierend und händel
ſuchend in ſämtliche Fragen der Weltpolitik, im Jnnern jedoch
tritt ſie mit ſtets zunehmender Brutalität allen ſelbſtändigen
Regungen des Volkslebens entgegen. Die Eroberungen der
Revolutionsjahre ſind mit wenigen Ausnahmen „liquidiert“,
die Geſetzgebung und die Verwaltung ruhen in den Händen
der ſchwärzeſten Reaktionäre, die neuerdings hervortretende
politiſche und wirtſchaftliche Bewegung der Arbeiterklaſſe wird
mit eiſerner Fauſt niedergehalten. Am ſchlimmſten ergeht es
den unzähligen Opfern des Regierungsterrors: Hundert-
tauſende von Gefangenen ſind in den Kerkern dem langſamen
Tode preisgegeben, Zehntauſende friſten in der Verbannung
ein troſtloſes Daſein. Kein Tag vergeht ohne neue Opfer,
ohne neue haarſträubende Greuel, die nur zu einem geringen
Teil in der ruſſiſchen Preſſe veröffentlicht werden können. Die
bürgerliche Preſſe Weſteuropas jedoch geht ſchweigend über
dieſe „alltäglichen Erſcheinungen“ hinweg, denn je heraus-
fordernder und kriegeriſcher die auswärtige Politik der Zaren-
regierung wird, deſto größer iſt die Bereitwilligkeit der konſer-
vativen und liberalen Bedientenſeelen, die Verbrechen der
kaiſerlich ruſſiſchen Regierung mit dem Mantel der chriſtlichen
Liebe zuzudecken.

Die Art, wie die ruſſiſche Regierung an ihren politiſchen
Gegnern Rache nimmt, iſt kürztlich von einem bürgerlichen
VODumaabgeordneten, dem liberalen Vertreter Odeſſas, Herrn
Nikolski, gekennzeichnet worden. Während der Erörte-
rung des Gefängnisetats im Mai d. J. in der Duma verlas
er den Brief eines früheren Gefangenen in Saratow, den dieſer
an einen ruſſiſchenFlüchtling im Auslande gerichtet hatte: „Jch
habe heißt. es in dem Briefe mit Entſetzen Jhre furcht
bare Mitteilung vernommen, daß Sie nach Rußland zurück
kehren wollen, um eine Gefängnisſtrafe zu verbüßen. Auf die
Gefängniſſe iſt jetzt eine Horde unmenſchlicher Zyniker, böſer
und dummer Leute losgelaſſen, die an moraliſchem Wahnſinn
kranken Es gibt keine Möglichkeit, ſich vor dieſen Tieren
zu ſchützen; wie Sie ſich auch verhalten ſollten, dieſe Leute
werden in ihrem Zynismus, in ihrer Grauſamkeit Veran-
laſſungen genug finden, Sie zu verhöhnen Sie werden
keinen ruhigen Tag kennen und in ſteter Furcht vor dem
Kommenden leben Sie werden vor dieſen Tieren zittern,
denn Sie befinden ſich in ihrer Gewalt. Wagen Sie bloß
ein Wort zu ſagen, und Sie befinden ſich im Karzer, einem
unterirdiſchen, feuchten, kalten Gelaß Es gibt hier keine
Hilfe, kein Gericht. Man darf keine Klage erheben, denn
ſonſt wird man zu Tode gequält Jch weiß nicht, welchen
Mut man haben muß, um vor dieſer eindringenden Menſchen-
rolle ſtandzuhalten. Man empfindet hierbei wohl dasſelbe,
wie die Juden, wenn die Pogromiſten in ihre Häuſer ein
dringen. Das furchtbarſte aber iſt: Sie wiſſen, das ſind
Feinde, grauſame und unerbittliche, die Sie haſſen. Nie in
meinem Leben habe ich dieſen blinden, tieriſchen Haß gegen
mich ſo nahe gefühlt, wie im Gefängnis Man empfindet
jetzt in den Kerkern ein ganz neues Gefühl das der fort-
währenden, ununterbrochenen Furcht. Es iſt dasſelbe Gefühl,
das die Neger bei grauſamen Plantagenbeſitzern, die Soldaten
auf den Militärkolonien des Deſpoten Araktſchejew empfunden
haben. Glauben Sie nicht, daß derartige Zuſtände nur in
unſerem Gefängnis herrſchen? Nein, von überall her kommen
dieſelben Nachrichten. Er herrſcht buchſtäblich der weiße

TerrorlKürzlich ſtand der frühere Direktor des Penſaer Gefäng-
niſſes, O. Lubenetzki, wegen grauſamer Mißhand-
lung der Gefangenen vor dem Gericht. Er rechtfertigte
ſich mit folgenden Worten: „Meine grauſame Haltung den
Gefangenen gegenüber, die Anlegung von eiſernen Feſſeln,
das Einſperren in den Karzer waren von der Notwendigkeit
diktiert. Mittels dieſer Maßnahmen beugte ich der Möglich-
keit von Revolten und Fluchtverſuchen der Gefangenen vor.

e Vatikan und Harem.h Nm das Jahr 1525 beſaß der italieniſche Edelmann N. Mar
unweit des Meeres, ein feſtes

u
iſi

i prachte ſie nach Konſtantinopel, wo Margerita, die Tochter
M Rarſilios, trotzdem ſie erſt vierzehn bis fünfzehn Jahre zählte,

och ſchon durch ihre Schönheit großes Aufſehen erregte. Sie
atte goldbraunes Haar, eine zarte Geſichtsfarbe, dunkle,

I länzende Augen und einen prächtigen Wuchs. Sultan Soli-
nan II., derſelbe, der 1527 Wien zum erſtenmal mit 120 000

NRann belagerte, aber unverrichteter Sache abziehen mußte,
ah das reizende Weſen, kaufte es um eine enorme Summe,
ind ließ es in ſeinen Harem bringen. Soliman gewann die

a

m

Se
FItalienerin ſo lieb, daß er ſie zur Valide (Gemahlin) erhob,
welchem Bunde vier Söhne, Muhammed, Bajazet, Selim und

i Zengyr, ſowie eine Tochter, Camöng, entſproſſen. Margerita
atte als Sultanin den Namen Roxelane angenommen. Sie
hntwicgelte ſich allmählich zu einem energiſchen und ränke-
hnchtigen Weibe, das nach und nach den größten Einfluß auf
v S oliman gewann. Jhrem Einfluß iſt es zuzuſchreiben, daß

t er Sultan ſeinen älteren Sohn, Muſtapha, von einer
nderen Frau im Jahre 1553 in Aleppo beſeitigen ließ.Hierdurch hatte Roxelane das Ziel ihrer Sehnſucht, ihre eige-

en Söhne zur Thronfolge gelangen zu ſehen, erreicht. Auf
ren Rat ſetzte Soliman II. die Großen des Reiches ein und

h uch wieder ab, auf ihren Wink geſchah alles, und ſie duldete
Nur blinde Werkzeuge ihres Willens. b Verwandten in
gtalien vergaß ſie nicht; ſie lud ſie nach Konſtantinopel ein
n überhäufte ſie hier mit Ehren und Schätzen. Die Briefe,

e ſie von Konſtantinopel nach Siena ſchrieb, wurden ſorg-

h

Reit bis 1617; Osman II. bis 1622; Murad IV. bis 1640;
Ibrahin J. bis 1648; und auf dieſen Muhammed IV. von 1648e der als ſiebenjähriger Knabe den türkiſchen Thronln

eeſtiegen hatte.
n te der Sohn Marſilios, Leonardo, den Stammz e h hie Calar ſein Enkeleines Vaters fort.

Alexander VII. im Jahre 1655 den päpſtlichen Thron. Aus
Vorſtehendem leuchtet ein, daß Sultan Muhammed IV. und
Papſt Alexander VII. leibliche Vettern waren, denn ſie ſtamm-
ten von einem und demſelben Urahnen, N. Marſilio, ab.
Uebrigens waren die Lebensſchickſale beider Männer nicht ge
rade beneidenswert. Alexander VII., der unter großen Schwie-
rigkeiten Papſt geworden war, überwarf ſich mit Ludwig XIII.
und mußte es erleben, daß die Franzoſen in Jtalien ein-
rückten und ihn tief demütigten; er ſtarb im Jahre 1667. Noch
trauriger war das Schickſal ſeines Vetters Muhammed IV.
Zwar ſchlugen die Türken unter ſeiner Regierung gewaltige
Schlachten, und Europa zitterte noch einmal vor ihnen, als
ſie 1683 zum zweitenmal bis Wien vordrangen, dann aber
ſchlug ſie der Herzog von Lothringen bei Ofen und bei Mohacz
und fegte ſie über die Donau hinweg. Jnfolge dieſer Unglücks-
fälle wurde das türkiſche Heer rebelliſch; Sultan Muham-
med IV. wurde vom Throne geſtoßen und durch ſeinen Bruder
Soliman III. verdrängt. Er vegetierte dann noch einige Zeit
und ſtarb ſchließlich unbeachtet von der Welt.

Ueber die Chili- Kartoffel
leſen wir in den Dokumenten des Fortſchritts (Berlin, Georg
Reimer): Jm Laufe der Jahrhunderte, da die Kartoffel in
Europa das weſentlichſte Volksnahrungsmittel bildet, lernte
man mehr denn 3300 Abarten des Erdäpfelknollens züchten.
Dieſes Jahr wieder hat Profeſſor Heckel in Marſeille durch
Pfropfung eines wilden Erdapfels von Chili (dem solanum
maglia) eine neue Varietät erzielt. Der Knollen, der primär
kaum 200 Gramm wiegt, wird durch chemiſche Düngungen auf
370 bis 380 Gramm Gewicht gebracht. Aeußerlich gleicht die
neue Erdäpfelart der gewöhnlichen Kartoffel, doch iſt ſie be-
deutend widerſtandsfähiger gegen paraſitäre Feinde, wie
phytophthora infestans, ſchwarze Räude uſw. Die ſchlechten
Kartoffelernten der letzten Jahre würden ſich nach Profeſſor
Heckels Behauptung durch reichlichen Anbau dieſer Chili-Kar-
toffel völlig hereinbringen laſſen. Auf einen Quadratfuß er
hielt er zwei Kilogramm Chili-Erdäpfel, wo überall ſonſt im
gleichen Jahre die Erdäpfelernte infolge von Wurzel-Erkran
kungen ſo gut wie Null war.

Der Ban der Milchſtraße.
Ein Weltall ſollte keine Grenzen haben. Was aber kann der

arme Menſchengeiſt mit einer Unbegrenztheit des Raumes an
fangen, die ſein Vorſtellungsvermögen hoffnungslos über-
ſteigt? Er muß nach Grenzen ſuchen, um erſt einmal zu
einer Faſſung zu gelangen, und ſo zieht er auch dem Weltall
Schranken, die nichts anderes ſind, als das Eingeſtändnis
ſeines Unvermögens, noch weiter hinauszudringen. Die mut-
maßliche Grenze oder Einrahmung des Weltalls, dem die
Sonne mit all ihren Planeten und alle anderen Sonnen an
gehören, iſt die Milchſtraße und es bleibt dann dem Gedanken-
flug nur noch überlaſſen, ſich in den unendlichen Räumen des
Jenſeits noch andere vielleicht ähnliche Univerſa zu denken.

t 4 e tS Alexander und eine Tochter dieſes heiratete in die hochadlige, Ueber die Zuſammenſetzung der Milchſtraße hat ProfeſſorMit Kleines Feuilleton. noch jetzt blühende Familie Chigi. Einer ihrer Söhne, Fabio Charlier in den Mitteilungen der Sternwarte an der ſchwedi-
Chigi, wählte den geiſtlichen Stand und beſtieg als ſchen Univerſität Lund eine Arbeit veröffentlicht, die ſo recht

die ungeheuren Schwierigkeiten der Forſchung in jenen fernen
Regionen zeigt. Jn der Tat ſind es bisher nur ſehr wenige
einigermaßen ſichere Beobachtungstatſachen, auf denen die
Wiſſenſchaft dort fußt. Profeſſor Charlier iſt zunächſt bemüht,
die Zahl der Sterne in verſchiedenen Teilen der Milchſtraße
feſtzuſtellen, demnächſt die Verteilung ihrer Helligkeit. Er hat
zu dieſem Zweck den ganzen Himmel in 48 gleiche Vierecke ein
geteilt. Während in den von der Milchſtraße am weiteſten
entlegenen Himmelsgegenden zwiſchen 600 000 und 2 000 000
Sterne auf je eines dieſer Vierecke entfallen, iſt ihre Zahl
innerhalb der Milchſtraße auf der gleichen Fläche zwiſchen 30
und 250 Millionen zu veranſchlagen. Um die Entfernungen
einfacher darzuſtellen, hat Prof. Charlier ein neues Maß ein-
geführt, das Siriometer, das eine Million mal größer iſt als
der mittlere Abſtand der Erde von der Sonne. Die Grenze
unſeres Weltalls würde dann, in der Ebene der Milchſtraße
gemeſſen, zwiſchen 600 und 1400 Siriometern entfernt ſein.

Was iſt Ewigkeit?
Eine Anſchauung von der Ewigkeit zu geben, hat ſchon ſo

mancher verſucht aber originell iſt der Vergleich eines ſchwar-
en Predigers, der ſeiner farbigen Gemeinde, wie Everybodys
dagazine erzählt, den Begriff, über den ſich die Philoſophen ſo

oft den Kopf zerbrochen haben, unter folgendem Bilde darſtellt:
„Wenn ein Sperling, lieben Brüder, einen Tropfen Waſſer aus
dem Atlantiſchen Ozean bei Coney Jsland nehmen würde und
mit dieſem Tropfen Waſſer im Schnabel forthüpfen würde, bis
er den Stillen Ozean bei San Franzisko erreichte, und wenn
er hier den Tropfen in den Stillen Ozean fallen ließe, und
wiederum lieben Brüder, wenn er zurückkehrte und hüpfte den
anzen Weg bis Coney Jsland und nähme wieder einen
ropfen und täte dasſelbe, und ſo fort, bis er den ganzen

Atlantiſchen Ozean ausgeſchöpft und in den Stillen Ozean ge-
bracht hätte, dann wäre es doch immer noch früh am Morgen in
der Ewigkeit.

Das Denkmal eines Apfelbaums.
Eine eigenartige Feier fand dieſer Tage in Dundela in der

Nähe von Morrisburg (Ontario) ſtatt, bei der ein Denkmal
für einen Apfelbaum eingeweiht wurde. Die Landleute der
Gegend hatten durch eine Subſkription die Summe für einen
Marmorblock aufgebracht, der an der Stelle, an der bis vor
kurzem der Me Jntoſh-Apfelbaum über ein Jahrhundert lang
reiche Frucht Kerra gen hatte, errichtet wurde. Vor etwa 115
Jahren fand John Moe Jntoſh, der nach Kanada ausgewandert
war, als er ſich eine Stelle für ſein Haus wählte, eine Anzahl
Apfelbäume vor, von denen einer Früchte von prachtvoller
Qualität und Farbe trug. Der nach ſeinem Beſitzer genannte
Baum erregte bald weithin die allgemeine Aufmerkſamkeit und
fand überall Verbreitung. Jm Jahre 1896 wurde der alte
Baum teilweiſe vom Feuer zerſtört, aber er trug immer noch
Früchte bis zum Jahre 1808, wo er völlig einging.
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E hat allerdings weder Revolten, noch Fluchwerſuche gegeben;
aber Sie werden doch zugeben, daß ſie haben eintreten
können!“ Das Gericht verurteilte den findigen Gefängnis-
direktor zu einem ſtrengen Verweis! Herr Chruljow
jedoch, der Chef der Hauptgefängnisverwaltung, der auf dem
Jnternationalen Gefängniskongreß in Waſhington den
„muſterhaften“, „humanen“ Ordnungen in den ruſſiſchen Ker
kern ein Loblied geſungen hat, beeilte ſich, den gerichtlich ge-
brandmarkten Gefängnisdirektor zum Chefgehilfen der
Schlüſſelburger Feſtung zu ernennenl

England.
Flottennachtragsforderung.

Jm Unterhaus hielt der Marineminiſter Churchill geſtern die
mit Spannung erwartete Rede zu den Nachtragsforderungen
für die Flotte. Er führte darin aus, daß das deutſche Flotten
geſetz die direkte Urſache der Nachtragsforderungen ſei. Die
deutſche Flotte ſei in Zukunft viel ſchneller kriegsbereit wie bis
her. Die allgemeine Wirkung des Geſetzes ſei, daß die deutſche
Flotte zu 4 kriegsbereit ſei, ein Beiſpiel, das ſich bei keiner
anderen modernen Kriegsmacht wiederfinde. Hiermit Hand in
Hand gehe eine bedeutende Vermehrung der Mannſchaften.
England müſſe durch eine kühl überlegende und ſtetige metho-
diſche Vorbereitung den Sicherheitsüberſchuß ſeiner Flotte
heben. Er ſchlug dann vor, die Anzahl der voll in Dienſt zu
haltenden Schlachtſchiffe von 28 auf 33 zu erhöhen, eine zweite
Flotte würde aus acht Schiffen beſtehen. Die Bauraten für die
nächſten Jahre müßten erhöht werden, und zwar auf fünf
Schiffe für das erſte Jahr und auf je vier Schiffe für die
übrigen Jahre

Türkei.
Die Offiziersrevolte.

Der Kriegsminiſter war am Sonntag bei der Verleſung der
Proklamation des Sultans in allen Kaſernen anweſend. Ebenſo
war er zugegen, als die Proklamation den verſammelten Offi-
zieren des Kavalleriekorps bekanntgegeben wurde. Die Prokla-
mation des Sultans bezeichnet die Forderungen des Offizier-
korps als Eingriff in die Rechte des Souveräns. Der interimi-
ſtiſche Kriegsminiſter wiederholte dieſe Worte. Es ſei Pflicht
der Offiziere, die Autoren des Manifeſt zu nennen und ſie der

Beſtrafung zuzuführen. Hierauf entgegnete der General-
inſpektor der Kavallerie, General Jzzet Fuad, der Armee, als
der berufene Wächter der Verfaſſung, wäre es ihm niemals
in den Sinn gekommen, die geheiligten Rechte des Sultans an
zutaſten. Den beiden Offizieren, von denen das Manifeſt aus-
ging, vertraue die Armee. Es ſei abſurd geweſen, ein Geſetz
zu beſchließen, welches die Armee an politiſcher Betätigung
verhindern ſollte, wenn dieſelbe Armee durch ihren Eid die Ver-
pflichtung einging, über die Verfaſſung zu wachen. Das Offi-
zierkorps dieſes Heeres vermag nicht gleichgültigen Auges dem
herzzerreißenden Zuſtand, in welchem das Land geraten iſt,
zuzuſehen. Hierauf wurde der Kriegsminiſter genötigt, die
eigenhändige kaiſerliche Signatur auf der Proklamation vor
zuweiſen, da die Offiziere erklärten, der Sultan könne nicht die
Armee in dieſer Weiſe anklagen. Nach der Rede Jzzet Fuad
wurde namens des Offizierkorps eine neue Erklärung abgefaßt.
Sie beſagt, daß ſie die Jdee, die Rechte des Sultans antaſten zu
wollen, zurückweiſen. Jn ihrem Manifeſt brachten ſie zum
Ausdruck, daß das Land einen Großweſier wie Kiamil, d. h.
einen erfahrenen und weiſen Regierungschef, benötige. Die
Proklamation des Sultans hat bei den Offizieren einen un
günſtigen Eindruck hervorgerufen.

Eine neue Revolution
Wie die Neue Freie Preſſe erfährt, ſind in politiſchen Kreiſen

Nachrichten aus Konſtantinopel eingetroffen, die zu dem größten
Bedenken Anlaß geben. Es iſt kein Geheimnis, daß das neue
Miniſterium, das der Sultan zu bilden beſtrebt iſt, und an
deſſen Spitze Achmed Mukhtar ſteht, im ſchärfſten Widerſpruch
zu der jungtürkiſchen Partei ſtehen wird. Wenn das jung-
türkiſche Komitee ſich dieſem Stoße nicht fügt und auf die poli-
tiſche Macht nicht verzichtet, ſo beſteht die Gefahr, daß ſich die
Ereigniſſe von 1908, als die Jungtürken gegen Konſtantinopel
marſchierten und die von 1909, als Mahmud Paſcha mit den
Garniſonen Saloniki und Adrianopel gegen die Hauptſtadt zog,
wiederholen. Von den Jungtürken hängt es jetzt ab, ob die
Türkei in einen neuen Bürgerkrieg geſtürzt wird. Man mißt
den nächſten Tagen große Bedeutung bei, insbeſondere gilt dies
von dem Jahrestage der Gewährung der Verfaſſung.

Bombenattentat in Albanien.
Geſtern platzte eine Bombe hinter dem Stadthauſe im Tik-

veſch-Bezirk Koepruelue, die an dem Gebäude ſowie an den
benachbarten Häuſern großen Schaden anrichtete. Ein Fuhr-
mann wurde getötet. Die Ruhe wurde nicht weiter geſtört.
Man vermutet, daß die Bombe von Bulgaren gelegt worden ſei.
An der Straße Veriſowitſch-Prizrend fand ein heftiges Gefecht
zwiſchen Arnauten und Truppen ſtatt. Der Anſturm der
erſteren war ſo heftig, daß die Truppen weichen mußten.
Nähere Details fehlen.
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Der Krieg.
Um einer Ueberrumpelung vonſeiten der Jtaliener vorzu

beugen, verfügte die Pforte, daß die Fahrſtraße durch eine neue
Minenlinie verengt wird. Für Handelsſchiffe bleibt jedoch die
Schiffahrt offen.

Zu dem Angriff der Jtaliener in den Dardanellen verlautet
jetzt, daß die in dunkler Nacht von den Türken für Torpedoboote
angeſehenen Schiffe zum Teil Unterſeeboote geweſen ſeien,
deren Untertauchen auf den Forts den Eindruck hervorrief, daß
die Torpedoboote geſunken ſeien. Das würde vielleicht auch
erklären, daß auf den einzelnen Forts eine verſchiedene Anzahl
feindlicher Schiffe beobachtet worden iſt.

Portugal.
Entgegen den Meldungen, welche von verſchiedenen Seiten

in Umlauf geſetzt worden ſind, daß eine neue revolutionäre
Bewegung in Portugal, die ſich beſonders auf Liſſabon und
Portugal erſtrecke, ausgebrochen ſei, wird mitgeteilt, daß im
ganzen Lande vollkommene Ruhe herrſche. Die Begeiſterung
für das republikaniſche Regime ſei allerorts eine ſehr große
und zahlreiche Kundgebungen fänden ſtatt, in denen der repu
blikaniſche Gedanke genährt wird.
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In Barcelona fand Sonntag eine Kundgebung der Radikalen
ſtatt, die zugunſten der portugiſiſchen Republik organiſiert
worden war. Es kam zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen der
Polizei und den Manifeſtanten. 26 Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Amerika.
Rooſevelt Präſidentſchaftskandidat.

Der erſte Staatskonvent der neuen fortſchrittlichen Partei
hat ſich in Jackſon im Staate Michigan vereinigt. Er hat ſich
zugunſten der Staatskandidatur ausgeſprochen, welche von der
Nationalkandidatur zu unterſcheiden iſt und als Präſident
ſchaftskandidaten Rooſevelt gewählt.

China.
Die TungMi-Hui-Partei ſieht infolge der verworrenen Ver

hältniſſe im Lande davon ab, das Kabinett weiter zu unter
ſtützen, und bereitet die Ernennung Sunyatſens als Kandidaten
für die nächſten Wahlen vor. Die demokratiſche Partei hat den
Vorſchlag Tung-Mi-Huis, ſich aufzulöſen und unter einem
anderen Namen wieder zuſammenzukommen, geſtern zurück-
gewieſen, wodurch die Partei des erſteren in eine ſchwierige
Lage gekommen iſt.

Aus der Partei.
Eine Kreiskonferenz des 7. badiſchen Reichstagswahlkreiſes

beſchloß, dem deutſchen Parteitag zur Reorganiſation der
Partei den Vorſchlag zu machen, aus jedem Landesteil mögen
dem Parteitag drei Parteigenoſſen für den Parteiausſchuß zur
Wahl geſtellt werden, ſo daß dieſer gewählt und nicht nur
ernannt wird. Weiter ſprach ſich die Konferenz gegen die ge-
plante Aufhebung des mittelbadiſchen Parteiſekretariats aus
und tadelte, daß im Organiſationsſtatutentwurf nicht die Ein-
berufung ſogen. Landeskonferenzen durch den Landesvorſtand
vorgeſehen ſei, durch welche dem Parteitage vorgearbeitet
werden könne.

Gewerkſchaftliches.
Der ahnungsvolle Schutzmann.

Beim Streik der Fenſterputzer in Eſſen ging die Polizei mit
großer Rückſichtsloſigkeit gegen die Streikenden, insbeſondere
gegen die Streikpoſten vor. Am allerſchneidigſten betätigte ſich
dabei der Hilfsſchutzmann Kagelmacher. Am 28. Mai morgens
trieb er zwei ruhig auf- und abgehende Fenſterputzer von der
Straße weg, in der eine beſchauliche Morgenruhe herrſchte.
Nur wenige Paſſanten waren auf der Straße zu ſehen. Die
Arbeitswilligen aber waren längſt aus dem Betriebe heraus
in die einzelnen Stadtteile an ihre Arbeit gegangen. Es be
ſtand alſo durchaus kein Verkehrshindernis. Als der Ange-
ſtellte des Transportarbeiterverbandes, der Genoſſe Kimm-
ritz, hinzukam und von den Streikpoſten hörte, daß ſie fort-
getrieben worden ſeien, übernahm er ſelbſt das Streikpoſten-
ſtehen. Er ging in der menſchenleeren Straße aber kaum
5 Minuten auf und ab, als er ſchon von dem genannten Schutz
mann in barſchem Tone aufgefordert wurde, „weiter“ zu gehen.
Als Kimmritz hierauf nicht im geringſten reagierte, wurde er
von dem Schutzmann verhaftet und zur Wache geführt. Von
dort entlaſſen, nahm Kimmritz ſofort wieder das Streikpoſten-
ſtehen auf. Die Folge war ein Strafmandat von 6 Mk. wegen
„zweckloſen Auf- und Abbewegens“. Er ſollte gegen die 88 1
und 2 der Oberpräſidialverordnung vom 18. Februar 1911 ver
ſtoßen haben.

Das Eſſener Schöffengericht, bei dem gegen den Strafbefehl
Berufung eingelegt worden war, beſtätigte am 20. d. M. das
Strafmandat mit der Begründung, der Hilfsſchutzmann ſei
der Auffaſſung geweſen, daß durch das Auf- und Abgehen des
Verbandsangeſtellten die öffentliche Ruhe, Sicherheit und Ord-
nung geſtört werden konnte. Auch habe eine Gefahr für die
Arbeitswilligen beſtanden.

Umſonſt kritiſierte der Verteidiger dieſe Art der Anwendung
der Oberpräſidialverordnung. Der Vorſitzende ſtützte ſich im
Urteil auf die Ausſage des Schutzmannes, der der Auffaſſung
war, daß durch das Auf- und Abgehen des Kimmritz die öffent-
liche Ruhe, Sicherheit, Ordnung oder das Eigentum von Per-
ſonen gefährdet ſein konnte.

Alſo eine neue gerichtliche Deduktion! Kann das Streik-
poſtenſtehen nicht als Verkehrshindernis angeſehen werden, ſo
iſt es dennoch ſtrafbar, wenn ſeine Majeſtät der Schutzmann
das Auf und Abbewegen für zwecklos hält.

Schießende und ſtechende Hintzegardiſten.
Jn Friedrichsfeld in Baden ſtreikten die Arbeiter der dor-

tigen Steinzeugwerke. Der Direktion war es gelungen, aus
Hamburg 60 Hintzegardiſten und außerdem aus dem Oden-
wald 90 und aus Luxemburg 20 Arbeitswillige heranzu-
ſchleppen. Ueber die Odenwalder Arbeitswilligen wird berich-
tet, daß dieſe Leute einen völlig ſtupiden Eindruck machten; ſie
ſtammen aus ſtockkatholiſcher Gegend und haben keine Ahnung
von den Kämpfen der Arbeiter. Die Streikbrecher waren ſämt-
lich im Betriebe interniert; es war ihnen ſtreng verboten, die
Werke zu verlaſſen.

Trotzdem verließen eine Gruppe der in Gefangenſchaft ge-
haltenen Arbeitswilligen am Abend des 13. Juli heimlich über
die Umzäunung hinweg den Betrieb, um einige Wirtſchaften
aufzuſuchen. Die Wirte lehnten jedoch die Bewirtung der
wenig Zutrauen erweckenden Gäſte ab, und ſchließlich kam es
auf noch nicht aufgeklärte Weiſe zu einer turbulenten
Szen e, wobei die Arbeitswilligen in bekannter Weiſe ihre
Revolver knallen ließen; ſchließlich erhielt einer der ihrigen
einen lebens gefährlichen Stich in den Leib, ſo daß er in ſchwer-
verletztem Zuſtande ins Krankenhaus nach Heidelberg einge-
liefert werden mußte.

Dieſes Vorkommnis war Waſſer auf die Scharfmacher-
mühlen. Die nationalliberale Badiſche Landeszeitung ſchob ſo-
fort die Schuld an dem noch gar nicht aufgeklärten Vorfall den
Ausſtändigen in die Schuhe. Sechs Streiklende wurden im
Laufe der nächſten Tage in Haft genommen, jedoch verlautet
über die Unterſuchungen nichts beſtimmtes. Bezeichnend aber
iſt, daß am 17. Juli zwei Hintzegardiſten in Ketten geſchloſſen
nach Mannheim l wurden, ſo daß die ſchon anfäng-
lich gehegte Vermutung Raum gewinnt, daß die ſchwere Ver-
letzung des nach Heidelberg transportierten Arbeitswilligen
bei einer Rauferei mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen ent-
ſtanden ſei.

Alle dieſe Vorkommniſſe veranlaßten die Streikenden, den
Kampf abzubrechen. Der pekunjäre Erfolg der Bewegung iſt
nicht groß, jedoch auch die Steinzeugwerke haben bei dieſem
Kampfe keine Lorbeeren geerntet.

Die Wiedereinſtellung der Ausſtändigen dürfte ziemlich glatt
von ſtatten gehen. Die meiſten Rausreißer werden als nun-
mehr unbrauchbar entlaſſen und die Hintzegardiſten ſollen zum
Teil ſchon wieder anderweitig in gleicher Weiſe „engagiert“
ſein. Jn den Werken ſelbſt iſt die Arbeit am 22. Juli wieder
aufgenommen worden.

Eine Nrabſtimmung im Schmiedeverband
ergab 8788 für und 3124 Stimmen gegen eine Verſchmelzu
mit dem Metallarbeiterverband. 152 Stimmen waren ungül-
tig. Die Verſchmelzung iſt damit angenommen und erfolgt
am 1. Oktober 1912.

Streik der Beuvorker Seelente.
Der amerikaniſche Dampfer St. Louis aus Neuyork kam

geſtern mit Paſſagieren und Poſtſachen von Plymouth mit Ver
ſpätung an, die Matroſen und Heizer hatten ſich in Neuyort
geweigert, ihren Dienſt zu verrichten. Die Schiffsgeſellſ Bl
ſah ſich gezwungen, in ihrer Stelle Neger einzuſetzen.
Schiffsſtewards wurden als Heizer verwendet und mußten auch
den Dienſt auf Deck verrichten. Die Geſchwindigkeit des
Schiffes auf dem Ozean betrug 15 Knoten.

Allerlei.
Ein Geſchoß erplodiert.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf dem Truppen
Uebungsplatz in Königsbrück bei Dresden. Der Soldat Heinrich
vom Jnfanterie- Regiment 102 fand ein Artilleriegeſchoß und hob
es auf. Jn demſelben Augenblick explodierte das Geſchoß und
Heinrich wurde entſetzlich verſtümmelt. Er ſtarb kurze Zeit
darauf an den Verletzungen. Zwei andere Soldaten wurden leicht
verletzt.

Gekenterte Jolle.
Als das zweite Geſchwader der Hochſeeflotte, aus 26 Schiffen

beſtehend, Sonntag früh bei Nidden auf der Kuriſcheft Nehrung
vor Anker ging, erhielten die Offiziere und Mannſchaften Land
urlaub. Als ſie wieder zurückkehren wollten, war die Brandung
ſo ſtark geworden, daß es ſchwer war, die r und Barkaſſen
durch die Brandung zu bringen. Eine Jolle vom Schiff Thü
ringen mit 14 Offizieren beſetzt, kenterte und die Beſatzung fiel in
die See. Die an Land befindlichen Offiziere eilten ſofort in die
Fluten und retteten den größten Teil ihrer Kameraden. Die Of-
fiziere wurden ſogleich an den Strand gebracht; ſie waren ſchon
ſehr erſchöpft. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche
hatten bis auf zwei von ihnen Erfolg. Ein Oberſtabsarzt iſt ſchwer
erkrankt. Ein Zahlmeiſter und ein Sekretär wurden erſt ſpäter
aufgeſiſcht; es war nicht mehr möglich, dieſe beiden ins Leben
zurückzurufen.

Schreckenstat eines abgewieſenen Liebhabers.
Der Schloſſer Otto Joſt unterhielt mit der 20 Zahre alten
Jda Vogt ein Liebesverhältnis, das die Eltern nicht billigten.
Joſt drang Sonntag in die Wohnung ſeiner Braut ein, gab auf
deren Vater, den Tagelöhner Vogt, zwei Schüſſe ab, ohne i
zu treffen, verwundete ſeine Braut durch zwei weitere Schüſſe
ſchwer und ſtürzte ſich dann aus dem dritten Stockwerk auf die
Straße. Er erlitt lebensgefährliche Verletzungen,

Tödliche Vergiftungsfälle.
Zwei ſeltſame Vergiftungserkrankungen, die in beiden Fällen

binnen weniger Stunden den Tod zur Folge hatten, erregen in
Köpenick großes Aufſehen. Dort ſind der 43jährige Arbeiter
Louis Lehnert und die 66 Jahre alte Tochter des Arbeiters
Teutſch nach dem Genuß von Räucherwaren erkrankt. Trotz
raſcher ärztlicher Hilfe trat bei beiden ſchon nach wenigen
Stunden der Tod ein. J gleicher Zeit werden auch aus Berlin
drei Fälle angeblicher Fiſchvergiftungen gemeldet

Banditen und Gendarmerie.
Auf der Station Szczakowa kam es zwiſchen zwei ruſſiſchen

Banditen und öſterreichiſcher Polizei und Gendarmerie zu einem
förmlichen Feuergefecht, in deſſen Verlauf die Banditen mehr als
400 Schüſſe abgaben. Ein Polizeikommiſſar wurde ſchwer ver
letzt. Als die Banditen einſahen, daß ſie nicht entkommen würden,
gaben ſie auf ſich ſelbſt mehrere Schüſſe ab. Der eine von ihnen
iſt tot, der andere ſchwer verletzt.

Kleines Allerlei. Der Kraftwagen im Feſttrubek.
Geſtern fuhr ein Kraftwagen einer Brauerei in Hamm i. Weſtf.
in eine Gruppe zurückkehrender Feſtteilnehmer. Drei Perſonen
wurden ſchwer verletzt, während die anderen mit dem bloßenSchrecken davonkamen. Schweres Automobile
unglück. Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich Sonn
tag früh gegen 7 Uhr in der Nähe von Heppenheim a. d. Berg
ſtraße. in von Frankfurt a. M. kommendes Automobil
ſtürzte in einer ſtarken Kurve um. Eine Perſon wurde ge-
tötet, während der Chauffeur eine ſchwere Verletzung erlitt.
Der Getötete iſt der 35 Jahre alte Werkmeiſter Adolf Barufke
und ſtammt aus Oetſcher im Kreiſe Weſternburg. Eine
ſenſationelle Entdeckung. Kapitän Bryal, der in
Seemannskreiſen ſehr bekannt iſt und mit dem Kapitän Smith
von der Titanic befreundet war, will den letzteren kürzlich in
Neuhork geſehen haben. Kapitän Smith habe angeblich zu ihm
geſagt: „Jch bin jetzt ſehr beſchäftigt, halte mich nicht zurück,“
und ſoll ein Billett nach Waſhington genommen haben.Selbſtmord. Der Univerſitätsprofeſſor Julius Rorauer in e
Agram hat ſich in einem Anfalle von r rttrite r

s dieEquipage des Gutsbeſitzers Leopold Laufr bei Cſitva das
Leben genommen. Vom Schnellzug erfaßt. A
Eiſenbahngleis überſetzen wollte, wurde die uipage von
einem heranbrauſenden Schnellzug erfaßt und vollſtändig zer
trümmert. Ein Jnſaſſe der Equipage wurde getötet, Herr
ſchwer verletzt. Seine Frau kam mit leichteren Verletzungen
davon. Geſetzgeber beim Jeu ertappt. Auf Anordnung des Miniſterpräſidenten Giolitti ſind geſtern 100 Gen-
darmen aus Aleſſandria nach dem Badeorte Montecatini di Val
di Nievole abgegangen, um die dortigen Spielſäle zu ſchließen. v
Mit anderen Spielern wurde auch der Unterſtaatsſekretär des
Schatzamtes Pavia ſowie die Deputierten Arrivabone, Teſo und
Casciani, die ſich in Begleitung mehrerer Halbweltdamen und
eleganter Spieler in den Spielſälen aufhielten, von der Polizei
verhaftet. Zwiſchen Pavia und der Polizei ſoll es zu einer er
regten Szene gekommen ſein. V erſuchter Einbru 5
Jn das Sprengmitteldepot des Artillerie-Schießplatzes ing
masker verſuchten in der vergangenen Nacht unbekannte Täter
einzubrechen, wurden jedoch von der Wache durch blinde Schüſſe
vertrieben. Da es ſich jedenfalls um ein geplantes Attentat
handelt, wurde die Wache verſtärkt Gefaßter Meſſer-
ſt eche r. Ein langgeſuchter Verbrecher wurde in der Perſon
des Eiſenbahnrangierers Karl Rein geſtern verhaftet. Rein
wurde dabei ertappt, wie er von einem Fahrrad aus nach einem
Mädchen ſtach. Er hat in den letzten Monaten 17 ar T
Attentate begangen. Rein iſt verheiratet und Vater von dr
Kindern. Verhaftet. Unter dem Verdacht der Ver
untreuung in mehrfachen Fällen iſt der frühere Rechtsanwalt
Richard Goldſtein verhaftet worden. 44 000 Mk. geraubt
Jn der MontagNacht verübte ein Lehrling in Saarbrücken
einen Raub, bei dem ihm 44000 Mk. in die Hände fielen.
atte ſich in den Kaſſenraum verſteckt und ſich von ſeinemWringirt einſchließen laſſen. Jn der Nacht erbrach er den

Geldſchrank und flüchtete mit ſeiner Beute. Eiſenbahn
räuber. Ein Telegramm berichtet, daß in der Nähe von
Terres Cabrere acht maskierte Räuber einen Perſonenzug an
hielten und die Reiſenden mit vorgehaltenem Revolver voll
ſtändig ausplünderten. Den Zug begleitenden Zivilgardiſten
gelang es, drei der Verbrecher zu verhaften. Sie konnten aber
nicht verhindern, daß die übrigen mit ihrer Beute ſchleunigſt
flüchteten.

m

4

n

an



O Jehres- und Kaſſenbericht. Delegiertenwahl zum Kreistag.Bericht der Kommiſſion. Anträge und Verſchiedenes. Richard riemming,

Sonnabend den M abends S UhrVollss I onr
des gesamt. Stadttheater- Orehesters.

Leitung Alired Blsmann.
Rintritt 20 Flennig pro Person

Billets im Vorverkauf an den bexannten Stellen.

e Dampfschiſahrt

r Demmer Sohn.Donnerstag, Freitag, SonnE 1 r u4 billige Ferientahrten nach Kothenburg.
rt 50 Pfg. Kine J e rner heeer

Rückfahrten 62 und 7.Jahtung! Merſehnrg.
Henute. St abends 8 Uhr findet in der

niser ithelus Halle eineSamariter Vebungſtatt. Hieranſchließend eine Besprochung zwecks
Grüncdeeang einer Kolonne er

Zahlretchem Erſcheinen der Jntereſſenten feh entorgeJ e.
rtundharmonlhu- Vereſn kcho von 1905.

3 e Zu unſerer, am Sonnabend den 27. Jali, abends 9 Uhr,von der Peißnigbrücke aus nach dem Sretkagee Schlößchen ſtatt

bvadenden a rbane mit Kränzchen
de Frage hrtk ind dei Vant NeinnSpiße 15, Bahee ſt bei ſchen an zu haben per t.

2 Nähmaschinen
aller Syſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.

A.neperaluren zeimen ma dinig.

ar mönler, Irdecſteſe
m J

Nussbaum.
Fnmahe- lliger vehs

IAterinhalt ca. S 9e 567 n n i
Lterinhat es. 3en 20 50 10 56 m

e

Preis Pfg.
kinmoche-Töpkemit Heunkel, braun glasiert 68 48 32 28 19 14 P

I Elinmache-Büchsen J.
praun glasiert 12 9 t.

Reform- Finkoch- Apparat g
ff. verzinnt, zum Konservieren von Obet, Gemüse
u. Fleisch, mit Rineatz von Thermometer, kompl.

Konservengluſ mann 77
mit Bügel- u. Gummiverschins 52 36 42 32

Koncervenglüs e 35
mit Drahktrerschias u. Gummi Ring 85 48 40 r

R Milchsatten 128 v Butterkühler 42 r
Pergament-Salicyl-Papier 2 Bogen 15 re

re 8 r Atronenpressen 8 r
i Morgen, Mittwoch mſſttwoch

Schlachtefeſt. Scehlaohterest.u Friv s Uhr Wein eiſch Marie Böttoher,
Otto Becker, Kröllwita. Triftſtraße 2.

Bitterfelcdd.
Sozialäemokratischer Wahlverein.
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Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

„Touristenfreund“, erleichtert
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Tagesordnung:
1. Der Reorganiſations- Entwurf unſerer Partei.

Genoſſe Adolf Albrecht.
2. Disknuſſion.
3. Vereinsangelegenheiten.

Einen recht regen Beſuch der Verſammlung erwartet
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Mitglieder Verſammlung
Referent:

Der Vorſtand.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 170 Halle a. S., Mittwoch den 24. Juli 1912 23. Jahrg.
dw Recht anf Erholing un Lehensgennß

Für die Rückſtändigkeit unſerer ſozialen Verhältniſſe
iſt nichts bezeichnender, als daß ernſthafte Kämpfe noch durch
gefochten werden müſſen, um für hungernde und darbende
Proletarier das unbedingte „Recht auf Arbeit“ zu erwirken.
Von einem Recht auf Erholung und Lebensgenuß für Prole-
tarier iſt dagegen herzlich wenig die Rede. Jn einer Geſell
ſchaft, die keine Klaſſenunterſchiede mehr kennt, weil ſie jed-
wede Ausbeutungsmöglichkeit beſeitigt hat, wird dagegen von
einem „Recht auf Arbeit“ überhaupt nicht mehr die Rede ſein;
denn das iſt dann etwas Selbſtverſtändliches, das niemanden
mehr ſtrittig gemacht werden kann. Da wird es ſich nur noch
darum handeln, daß durch die allgemeine Pflicht zur
Arbeit das allgemeine Recht auf Lebensgenuß ver-
dient werden muß.

Jetzt ſteht die Sache ſo, daß einer kleinen Schicht beſonders
Bevorrechteter die ungehinderte Möglichkeit geſteigerten
Lebensgenuſſes zu Gebote ſteht, ohne daß ſie auch nur einen
Finger für ſich ſelbſt und im Gemeinintereſſe zu rühren
brauchen, ſie mitſamt ihren Handlangern zur Befriedigung
ihrer eigenen Bedürfniſſe die volle Arbeitskraft der großen
Maſſe, unbekümmert um deren Wohlergehen, in Anſpruch
nehmen. Halten ſie ſich doch ſogar die Möglichkeit offen, den
widerſpenſtigen und mißliebigen Elementen im Proletariat
die Arbeitsgelegenheit zur Friſtung ihres Lebens vorzuent-
halten. Die Bekämpfung dieſer Nebenerſcheinung der kapita-
liſtiſchen Ausbeutung, das iſt der heutige Kampf um das Recht
auf Arbeit.

Das Recht auf Erholung und Lebensgenuß nehmen die herr-
ſchenden Klaſſen zwar für ſich als etwas ganz Selbſtverſtänd-
liches in Anſpruch. Sie ſind aber höchſt verwundert, wenn
Proletarier es wagen, für ſich das nämliche Recht zu fordern.
Dieſer echt kapitaliſtiſchen Denkweiſe iſt es zu danken, daß jeder
Verſuch der Arbeiterſchaft, oder eines Teils derſelben, eine
Kürzung der übermäßig langen Arbeitszeit zu erwirken, einem
zähen Widerſtand der Unternehmerſchaft begegnet. Er wird
von allen Ausbeutungsintereſſenten mit fürchterlichem Geſchrei
empfangen. Es wird gejammert, daß durch weitere Kürzung
der Arbeitszeit der nationale Wohlſtand gefährdet oder der
vaterländiſchen Jnduſtrie die Konkurrenz mit dem Ausland
erſchwert werde. An dieſem Unkengeheul beteiligen ſich nicht
nur die eigentlichen kapitaliſtiſchen Unternehmer, ſondern auch
die geſellſchaftlich überflüſſigen, aber kraft des Erbrechts oder
beſonderer Glücksumſtände in ein völlig paraſitäres Daſein
verſunkenen Geſellſchaftsdrohnen ebenſo die Vertreter der
Beamtenſchaft, deren Auffaſſung von dem für ihr eigenes
Wohlſein zuträglichen Arbeitsmaß in dem ſchönen Merkvers
ausgeprägt iſt:

Der Bureaufrat tut ſeine Pflicht
Von 10 bis 3; mehr tut er nicht.

Gegen ſolche Widerſtände hat in zähem Ringen die Arbeiter-
ſchaft in den kapitaliſtiſchen Ländern, auch in Deutſchland, ſich
allmählich ein erträgliches Ausmaß von Arbeitszeit und eine
ergiebigere Möglichkeit vom Lebensgenuß erkämpft, als ſie
dem unorganiſierten Proletariat in den Anfangszeiten der
kapitaliſtiſchen Entwicklung beſchieden waren. Man muß ſich
nur einmal in die Zuſtände zurückverſetzen, die noch bis in die
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts hinein in Deutſch
land herrſchten. Damals waren auch die in ihrer Mehrzahl
noch völlig klaſſenunbewußten Proletarier des naiven Glau-
bens, daß ſie in ihrer gottgegebenen Abhängigkeit im Schweiße
ihres Angeſichts ihr Brot eſſen müßten und zu ſchuften hätten
bis zur völligen Erſchöpfung, damit die Lieblinge der Götter

S ),„),mjèo W

14)] [Nachdr.Madame Bovary. a
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

VIII.
Das Schloß, ein eleganter, neuer Renaiſſancebau, hatte zwei

Seitenflügel und drei Anfahrten. Es erhob ſich auf einer weit-
gedehnten Raſenfläche, auf der ein paar Kühe zwiſchen ver-
einzelten Baumgruppen weideten, während allerhand Stauden-
gewächſe, Rhododendrons, Jasmin und Schneeballen in blü-
henden Büſchen die Krümmungen des Kiesweges ſäumten. Ein
kleiner Bach durchrieſelte das Wieſenland, von einer Brücke
überwölbt. Durch den abendlichen Nebel ſah man ſtrohbedeckte
Bauernhäuſer in der Ebene zerſtreut, die beiderſeits von ſanft
abfallenden, bewaldeten Hügeln begrenzt ward, und hinter dem
Herrenhauſe ſelbſt ſchimmerten die roten Dächer der Wirt-
ſchaftsgebäude und Stallungen aus dem Gelaub, die noch von
dem alten, zerſtörten Schloß her erhalten waren.

Das kleine Cab, das Charles kutſchierte, fuhr am mittleren
Perron vor. Die Dienerſchaft eilte herbei; der Marquis ſelbſt
erſchien auf der Schwelle und bot galant der jungen Frau den
Arm, um ſie ins Haus zu führen.

Das Veſtibül war mit Marmorflieſen gedeckt und ſo hoch,
daß Schritte und Worte darin widerhallten, wie in einer
Kirche. Dem Eingang gegenüber ſtieg ein breite Treppe zu
den oberen Räumen empor, während linker Hand eine Galerie,
die nach dem Garten hinaus ging, zum Billardſaal führte, aus
dem man ſchon von außen das Klappern der elfenbeinernen
Bälle vernehmen konnte. Als man ihn durchſchritt, um zu
den Salons zu gelangen, ſah Emma einige Herren um den
Spieltiſch gruppiert, mit ernſten Geſichtern und hohen Kra-
watten, alle dekoriert und dann und wann befriedigt lächelnd,
wenn ſie ihren Ball abgeſtoßen hatten.

Auf dem dunkeln Holzgetäfel der Wand hingen eine Anzahl
von Gemälden in ſchweren, vergoldeten Rahmen, auf denen
Jnſchriften in ſchwarzen Lettern ſtanden. Emma las einige
davon im Vorbeigehen: „Jean-Antonie d'Andervilliers d'Yver-
bonville, Graf von Vaubyeſſard und Baron de la Fresnaye,
gefallen in der Schlacht von Coutras, am 20. Oktober 1587.“
Auf einem andern: „Jean-Antonie, Henry, Guy d'Andervilliers
de la Vaubyeſſard, Admiral von Frankreich und Ritter des
Ordens vom heiligen Michael, verwundet im Treffen von
Hougue-Saint-Vaaſt, den 29. Mai 16602, geſtorben zu Vau-
byeſſard den 23. Januar 1693.“

Die folgenden waren nicht mehr zu unterſcheiden, da das
Licht der Lampe auf den Billardtiſch konzentriert war und den
übrigen Raum im Halbdunkel ließ. Nur ein ſchwacher Schein
traf die ſchräg geneigten Bildflächen, deren morſcher Firnis
bereits zahlreiche Brüche und Sprünge zeigte, und da und dort
trat wohl aus dem Schatten eines Rahmens eine hellere Partie
hervor, ein bleiche Stirne, zwei Augen, die den Beſchauer zu
fixieren ſchienen, lange Allongeperücken, die auf rotſamtene

„ziehung der Arbeitszeit,

ein vorzügliches arbeitsloſes Daſein führen könnten, wie die
Lilien auf dem Felde. Zeugnis für dieſe allgemeingültige
Denkweiſe legt eine Nürnberger Dichtung ab, wo da eine
völlig unbewußte Auflehnung gegen die Ausbeutung des Ar-
beiters bis zum Weißbluten in ganz naiver Weiſe verulkt wird.
Es heißt da:

Ein Schloſſer hat an' G'ſellen g'hatt,
Der hat gar langſam g'feilt;
Doch wann's zum Freſſe gange iſcht.
Da hat a gar jrauſig g'eilt.

Als der Meiſter ſeiner Verwunderung über das langſame
Feilen und das eilige Eſſen Ausdruck gibt, da antwortet der
Geſelle, dieſer Widerſpruch erkläre ſich leicht:

Denn das Freſſe währt halt gar nit lang
Und die Arbeit 14 Stund'.

Jn der Volksauffaſſung war alſo eine vierzehnſtündige Ar-
beitszeit für einen Schloſſergeſellen, alſo in einer körperlich
beſonders anſtrengenden Beſchäftigung, das Normalmaß. Da
blieb eben nur noch eine Zeit übrig zum Schlafen und zur
Einnahme der Mahlzeiten. Das Bedürfnis nach Lebensgenuß
konnte der Geſelle nur noch durch „Freſſen“ befriedigen. Wie
mancher menſchen freundliche Kapitaliſt mag ſich mit einem
Seufzer nach dieſer ſchönen guten alten Zeit zurückſehnen!
Wenn die Arbeiter nur alle noch ſo dächten wie jener gefügige
Nürnberger Schloſſergeſelle, da würden die Kapitaliſten und
ihre Handlanger ohne Sorge über die Begehrlichkeit der ver-
hetzten Proletarier Abend für Abend ruhig ihr Haupt in das
Daunenkiſſen legen können. Aber dieſe verdammten ſozia-
liſtiſchen Jdeen haben das früher ſo gute und geduldige Volk
bis in ſeine Tiefen aufgewühlt und es zu immer verſtärkter
Geltendmachung ſeiner Anſprüche auf Erholung und Lebens-
genuß aufgehetzt. Und was das Schlimmſte iſt, die Wühlerei
hat Erfolg gehabt. Nur noch in einigen hausinduſtriellen
Winkeln laſſen ſich die Arbeiter und Arbeiterinnen in vier-
zehnſtündiger Arbeit den Mehrwert abpreſſen. Sonſt wurde
faſt überall die Arbeitszeit heruntergedrückt, ſtellenweiſe be-
reits bis auf 9 Stunden den Tag und weniger ſogar in einigen
ganz beſonders begünſtigten Betrieben.

Aber wir wollen auch nicht vergeſſen, daß dieſe Verkürzung
der Arbeitszeit nicht ausſchließlich der bewußten Aktion der in
der ſozialiſtiſchen Schulung zum Klaſſenbewußtſein erwachten
Proletarier zu danken iſt, ſondern daß in Wechſelwirkung da-
mit die wirtſchaftliche Entwicklung zum maſchinellen Groß-
betrieb eine ſolche Kürzung der Arbeitszeit verurſacht hat.
Die Erſetzung der Handarbeit durch die Maſchine bedingt eine
größere Jntenſität der Arbeitsleiſtung und zwingt auch den
Maſchinenarbeiter zu einer gleichzeitig ſchnelleren und eben-
mäßigeren Ausnutzung ſeiner Arbeitskraft. Die größere
Jntenſität der Arbeit bedingt aber wiederum die Zuſammen-

weil die verfügbare Arbeitskraft
ſchneller erſchöpft wird. Dauer der Arbeitszeit und Arbeits-
leiſtung innerhalb einer beſtimmten Friſt ſtehen in Wechſel-
wirkung zueinander. Bei vierzehnſtündiger Arbeitszeit iſt
ſtets erheblich langſamer gefeilt worden als bei kürzerer, wäh-
rend das Geſamtergebnis bei kürzerer Arbeitszeit keinesſalls
minder günſtig, vielleicht ſogar günſtiger ausfällt als bei der
langſamen Feilerei vierzehn geſchlagene Stunden hindurch.

Die Arbeit iſt durch Einführung der Maſchine aber nicht
nur intenſiver, ſie iſt auch eintöniger geworden und ermög-
licht, trotzdem ſie eine angeſpannte Aufmerkſamkeit erheiſcht,
doch geiſtige, ſelbſtändig geſtaltende Betätigung des Jndi-
viduums weniger als je zuvor. Das bedingt wiederum als
Gegengewicht eine geiſtige Beſchäftigung und eine höhere Aus-
geſtaltung des Lebensgenuſſes in der immer noch viel zu kärg-
lich bemeſſenen Ruhezeit.

dazu, ſein Anrecht auf Erholung und Lebensgenuß geltend zu
machen und nötigenfalls dieſes Recht
Unternehmertum abzutrotzen.

Wie dann der Arbeiter die
ſeinem Nutz und Frommen verwenden will, das iſt ſeineSache;
auch darüber iſt er ſelbſt ſchließlich der beſte Richter. Aber es
iſt von Wert, daß mehr noch als bisher auch das Recht auf
Erholung und Lebensgenuß als Feldgeſchrei im Eman-
zipationskampf des Proletariats ertönt. Der Arbeiter hat
das nämliche Anrecht auf ein harmoniſch ausgeſtaltetes
Menſchendaſein, wie irgend ein Mitglied der bevorrechteten
Klaſſen. Trotz merkbarer Fortſchritte iſt er noch himmelweit
von dieſem Ziele entfernt; vollſtändig wird er es nicht er-
reichen, als bis die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung, indem
ſie die Pflicht zur Arbeit im Intereſſe des Gemeinwohls einem
jeden auferlegt, auch das volle Recht auf Erholung und Lebens-
genuß einem jeden gewährleiſtet.

Deshalb, Genoſſen, weiſt all das Geſtöhne und Gejammer
des Ausbeuterklüngels über die Begehrlichkeit der Arbeiter
zurück mit den Worten: Wir erfüllen heute ſchon unſere
Pflicht zur Erhaltung des Gemeinweſens durch Arbeit beſſer
als ihr; wir verlangen aber auch genau ſo gut wie ihr das
volle Recht auf Erholung und Lebensgenußl!

Soziales.
„Ein dankbares Volk ehrt ſeine Helden“!

Unter dieſer Deviſe fordert ein in Leipzig gegründeter Ver
ein Deutſcher Veteranen-Dank das deutſche Volk auf,
ſeine Dankesſchuld gegen die heute noch lebenden Veteranen
des glorreichen Krieges 1870-71 abzutragen. Ein Werbeblatt
des Vereins erinnert an die gelegentlich der vierzigjährigen
Gedenkfeier des großen Krieges bekannt gewordenen Tatſachen,
daß heute noch etwa 450 000 Teilnehmer jenes Feldzuges leben,
davon der größte Teil in einer unterſtützungsbedürftigen
Situation. Von jenen Ueberlegenden werden, da der Kriegs-
invalidenfonds erſchöpft iſt, 230 000 aus Staatsmitteln unter-
ſtützt, die übrigen befinden ſich in kläglichſter Lage, wie allein
ſchon aus der Tatſache hervorgeht, daß im Deutſchen Krieger
bund jährlich 25000 Unterſtützung sgeſuche einlaufen.
Die Zeitungen haben ja auch über mehr als einen verhungerten
Kriegsinvaliden berichtet.

Das Werbeblatt meint nun, da der Staat „an der Grenze
ſeiner Leiſtungsfähigkeit angelangt ſei“, ſo ſei es dem deut-
ſchen Volke vorbehalten, private Mittel für die Veteranennot
zur Verfügung zu ſtellen. Es wird daher zunächſt zum Bei
tritt in den Verein aufgefordert, wobei man für 3 Mk. jährlich
außerordentliches, für 10 Mk. ordentliches ſtimmberechtigtes
und für einmalige Zahlung von 200 Mk. lebenslängliches Mit-
glied werden kann. Außerdem wird offenbar einfach durch
Zuhilfenahme des Adreßbuches bei der geſamten Bevölke
rung mittels der jetzt ſo beliebten Marken (zum rückſeitigen
Aufkleben auf Briefe) geſammelt.

Auch wir ſind der Anſicht, daß ein Volk für ſeine Kriegs
invaliden, die Leib und Leben eingeſetzt haben, ſorgen muß.
Aber wir meinen, daß dies eine Dankesſchuld des Staates ſei,
und empfinden es daher als eine Schande, daß das große
Deutſche Reich, das heute jährlich anderthalb Milliarden Mark-
für Heeres- und Marinezwecke und andere ungezählte Summen
für höfiſche Repräſentationszwecke und ähnliches ausgibt, ſeine

Schultern fielen, oder die Schnalle eines Strumpfbandes an
einer gräflichen Wade.

Der Marquis öffnete die Tür zum Salon, in dem ſich eine
größere Geſellſchaft befand. Eine hochgewachſene Dame löſte
ſich von der Gruppe der Plaudernden los, um Emma ent-
gegenzugehen: es war die Herrin des Hauſes. Sie ließ die
junge Frau neben ſich auf einer Cauſeuſe Platz nehmen, zog
ſie geſchickt in ein Geſpräch und ſprach ſo gütig und liebens-
würdig mit ihr, als ob ſie alte Bekannte wären. Sie mochte
einige vierzig Jahre zählen, war aber noch immer eine Schön-
heit mit ihren vollen Schultern und dem ausdrucksvollen
Profil ihres Geſichts; ihre Sprache hatte etwas Schleppendes,
und auf dem kaſtanienbraunen Haar trug ſie dieſen Abend ein
einfaches Spitzentuch, deſſen Enden ihr leicht über den Nacken
fielen. Eine junge Blondine ſaß daneben auf einem Seſſel
mit hochgeſchweifter Lehne; auf der anderen Seite des Ge-
machs, am Kamin, ſtanden und ſaßen in zwangloſer Unter-
haltung mehrere Damen, umringt von Herren, die alle kleine
Blumen im Knopfloch ihrer Fräcke trugen.

Um ſieben Uhr ſetzte man ſich zu Tiſch. Die Herren, die in
der Mehrzahl waren, ſpeiſten an der großen Tafel im Veſti-
bül, die Damen mit ihren Wirten im Speiſezimmer.

Gleich beim Eintreten empfing Emma ein wohliger Duft
von Blumen und friſchem Damaſt, Braten und Trüffeln. Feſt
licher Kerzenglanz ſtrahlte von ſilbernen Kandelabern und
ſpiegelte ſich in dem geſchliffenen Kriſtall der Gläſer.
Blumenſchmuck zierte die Tafel von einem Ende bis zum an-
dern, und auf den breitrandigen, gemalten Tellern ſtanden die
Servietten in Form von Biſchofsmützen arrangiert, aus deren
Falten kleine längliche Brötchen hervorſchimmerten. Die
roten Scheren der Hummern hingen über den Plattenrand
herab. Jn zierlich durchbrochenen Körbchen waren, auf Moos
gebettet, prachtvolle Früchte aufgebaut. Kleine Dampfwölkchen
wirbelten aus den Terrinen. Wohlgeſchulte Diener in Seiden-
ſtrümpfen, kurzen Hoſen und Spitzenjabots bewegten ſich laut
los und mit ernſten Mienen zwiſchen den tafelnden Gäſten
und präſentierten zwiſchen deren Schultern hindurch die kunſt-
gerecht zerlegten Gerichte, wobei ſie jedesmal geſchickt das ge
wählte Stück mit dem Löffel auf den Teller des Gaſtes prak-
tizierten. Auf dem mächtigen Porzellanofen mit Meſſing-
beſchlag thronte die Statue einer weiblichen, bis zum Kinn
verhüllten Geſtalt, die unbeweglich auf alle die plaudernden
und ſchmauſenden Menſchen herniederſah.

Emma machte die Bemerkung, daß verſchiedene Damen ihre
Handſchuhe nicht abgelegt hatten.

Am oberen Ende der Tafel, mitten unter der weiblichen Um-
gebung, ſaß, auf ſeinen Teller gebeugt, ein weißhaariger
Greis. Er trug ſeine Serviette wie ein Kind um den Hals
gebunden und die Saucen der Speiſen floſſen ihm rechts und
links an dem zahnloſen Munde herab. Seine Augen waren
blöde und rot angelaufen; ein kleiner Zopf, mit ſchwarzem
Band umwickelt, hing ihm am Hinterkopfe.

Es war der Schwiegervater des Schloßherrn, der alte Herzog
von Laverière, der vormals der Günſtling des Grafen von
Artois (zu Zeiten der Jagdpartieen von Vaudreuil beim Mar-

quis de Conflans) und nach Herrn de Coignhy der Liebhaber
von Marie-Antoinette geweſen ſein ſollte. Er hatte als junger
Menſch in Paris ein tolles Leben Plüprt, eine Vergangenheit
voller Ausſchweifungen, Duelle, etten und Entführungen
hinter ſich, und war mit ſeiner maßloſen Verſchwendung der
Schrecken ſeiner Familie geweſen. Jetzt mußte ihm ein
Bedienter, der hinter ſeinem Stuhle ſtand, jedesmal die Namen
der einzelnen Gerichte ins Ohr rufen, auf die er lallend mit
dem Finger deutete.
Blicke unwillkürlich auf den alten Edelmann mit dem zahl-
loſen Kiefer zurück, wie auf einen Gegenſtand von beſonderer
Seltenheit und hiſtoriſcher Größe. Hatte er doch am Hofe ge-
lebt und im Bett von Königinnen geſchlafen!

Eis gab es Champagner. Emma lief ein leichter
Schauer über die Haut, als ſie das Gefrorene auf die de
brachte. Sie hatte in ihrem Leben keine Granatäpfel geſehen,
noch Ananas gegeſſen. Selbſt der geſtoßene Zucker ſchien ihr,
hier ſüßer und feinſchmeckender, als anderswo.

Nach beendeter Mahlzeit erhob ſich die Damenwelt, um zur
Abendtoilette auf ihr Zimmer zu gehen.

Emma kleidete ſich mit der peinlichen Sorgfalt einer Schau
ſpielerin an, die ſich zu ihrem erſten Debüt vorbereitet. Sie
ordnete ihr Haar gewiſſenhaft nach der Weiſung, die ihr der
Friſeur gegeben, dann ſchlüpfte ſie in ihr Barèkleid, das aus
ausgebreitet auf dem Bette lag.

Charles fühlte ſich in ſeinem Beinkleid ſehr beengt nach der
reichlichen Mahlzeit.

„Die Stege an den Hoſen werden mich wohl beim Tanzen
genieren,“ meinte er.

„Beim Tanzen wiederholte Emma.
„Nun jal“
„Jch glaube, du biſt nicht bei Troſt! Man würde dich

ja auslachen! Bleib um Gotteswillen auf deinem Platze ſitzen.
Ueberhaupt paßt ſich das nicht für einen Arzt,“ fügte ſie hinzu.

Charles ſchwieg. Er ging im Zimmer auf und ab und
wartete, bis Emma mit dem Ankleiden fertig ſei.

Er betrachtete ſie im Spiegel zwiſchen den beiden Lichtern,
während er ihr im Rücken ſtand. Jhre großen, ſchwarzen
Augenſterne ſchienen noch einen Schatten dunkler als ſonſt.
Das reiche Haar, das im Bogen über die kleinen Ohren zurück
lief, glänzte in blauſchwarzem Schimmer; darüber ſchaukelte
ſich an beweglichem Stiel eine blutrote Roſe, in deren Kelch
künſtliche Tauperlen ſchimmerten.

garniert.Charles wollte entzückt einen Kuß auf ihre entblößte Schul
ter drücken.

„Laß doch,“ ſagte ſie abwehrend.
Von unten klangen die erſten Töne der Geigen und

herauf.
ſich halten, um nicht raſch zu gehen.

Die Quadrillen hatten begonnen, und noch immer drängten
Man ſtieß ſich und ſchob ſich. Emmaneue Gäſte in den Saal. tnahm auf einem Diwan nahe dem Eingang Platz.

(Fortſetzung folgt.

dem widerwilligen

erkämpfte Erholungszeit zu 4

Und immer wiedßr kehrten Emmas

Sie trug ein mattgelbes
Kleid, mit kleinen Büſcheln dunkler Roſen und grüner Blätter

„Du zerdrückſt mir alles.“
örner

Als ſie beide die Treppe hinabſtiegen, mußte ſie an
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Pflaſter privater Wohltätigkeit zu verkleben, wie der D. V.D.
dies wünſcht, müſſen wir ablehnen, um ſo mehr, als dies unter
gieiheci tiger Verherrlichung von Per nen geſchehen ſoll, die

wir als Repräſentanten jenes von uns bekämpften Syſtems
raten Auf den Marken befinden ſich nämlich die Bild

niſſe von Wilhelm I., Friedrich II. Moltke, Bismarck, Albert
von Sachſen.

m Es kommt noch hinzu, daß die ganze Art der Sammlung auch
für die Mitglieder jede Kontrolle ausſchließt. So ſind z. B.

jedem Aufruf je 100 ſolcher Marken à 3 Pf. beigelegt. Dex
Empfänger eines ſolchen Briefes iſt aber weder zu ihrer Rüd

t ſendung noch zu ihrer Zahlung geſeglich verpflichtet: er kann
ſie einfach in den Papierkorb werfen. Außerdem erhalten

Wiederverkäufer die Marken billiger. Wie ſoll nun feſt
geſetzt werden, was wirklich für Marken vereinnahmt iſt
NMögen unſere Patrioten, die im worigen Jahre für allerlei
Shrungen unſerer „Helden“ ſchwärmten, lieber dafür ein-

treten, daß das Reich ſich endlich ſeiner Dankesſchuld bewußt
wverde, wie dies ſeinerzeit von der Sozialdemokratie verlangt
wurde, damit dieſe Helden nicht auf den Ertrag von Bettel

e pfennigen angewieſen ſind.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., dan 23. Juli 1912.

Jahresbericht der Zentral Bibliothek.
Schöne Fortſchritte machte die Zentral-Bibliothek auch

im Berichtsjahre 1911/12. Die enorme Steigerung des Vorjahres.
hat auch in dieſem Jahre angehalten, trotzdem die Agitation für
Benutzung der Bibliothek nicht in dem Maße einſetzen konnte,

wie es erwünſcht geweſen wäre. Leider läßt ſich aber vorläufig
nicht mehr tun als immer wieder in der Preſſe auf dieſe Ein
Frichtung der organiſierten Arbeiterſchaft hinzuweiſen und die
fleißige Benutzung zu empfehlen. Wer die Fortſchritte auf dem
Gebiete des Bibliothekweſens in den letzten Jahren verfolgt hat,
wird mit Freuden beobachtet haben, daß in ſo kurzer Zeit mit
den beſcheidenen Mitteln doch immerhin Großes geleiſtet worden
iſt. Beſucht wurde die Bibliothek im Berichtsjahre von 1468
(im vorigen Jahre von 1288) Leſern 18 256 mal gegen 14 683
im Vorjahre. An Bücher-Entleihungen wurden 22 948 gezählt
gegen 18212 im Vorjahr. Es wurden demnach alſo 180 Leſer,
3575 Beſucher und 4736 Bücher Entleihungen mehr gezählt als
im Berichtsjahr 1910/11.

An Neu-Er werbungen ſind 617 Bände zu verzeichnen,
die ſich teils aus der Verſchmelzung der Holzarbeiter Bibliothek,

Neu Anſchaffungen und Geſchenke zuſammenſetzen. Auf die
einzelnen Zweige der Literatur verteilen ſich die Beſtände wie
folgt

Der Bücherbeſtand war:
—„JJZ

1. Juli 1912 818 324 552 196 944 286 226 515 139
a 30. Juni 1911 719 248 476 161 839 190 210 372 1183343

Mehrbeſtand 99 66 76 35 105] 46] 16 1483 21 617
Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur;

Als Geſchenk wurden der Bibliothek 274 Bände überwieſen,
ebenſo die bereits 1908 zur Verſchmelzung gegebenen Beſtände

des Freidenker Vereins. Den Geſchenkgebern ſei hiermit noch-
mals gedankt.

z Eine Ueberſicht, wie die einzelnen Abteilungen benutzt wurden,
bietet nachſtehende Tabelle:

u Es wurden entliehen:

Aus Abteilung a
A BI C D. R IF G BI164 159 299 60 1600 691 50 396 34 3453
239 427 633 117 2729 1107 125 657 85 6119

Jan. März 1912 412 589 901 164 3495 1452 191 933 111 8261
April Juni 1912 236 302 519 95 2273 871 103 646 7ö 5115

1811/12. Sa.: [I0511477 2352 436 10097 4121 469 2832
11910/11 Sa.: 1148 1273 1671274 8579 2645339 2004 279118212

Monate

Juli Sept. 1911
Okt. Dezbr. 1911

b

Leider muß dabei konſtatiert werden, daß die Abteilung A. in
dieſem Jahre ſehr wenig benutzt wurde. Geſchichte und Natur-

Jwiſſenſchaften wurden dafür allerdings wieder beſſer frequentiert.
Den Löwenanteil hatten aber wie zu erwarten die Abteilungen E.
und H. (Unterhaltung) und faſt eine Verdoppelung die Abteilung F.

(Jugendſchriften).

Ueber den Ausleihebetrieb im allgemeinen unterrichtet die letzte
Tabelle. Es wurden gezählt:
GGOGooGGwwoOOWwe m

i Zahl der Be Zahl der ent Zahl der
u ſucher liehenen Bücher Leſer

t Monate a a le s 3s 75153 7z3 z 727n EEE3uieert i 11 2611113ſ1614, 2727] 1406 2047 3453ſ1319 970n ott./ Dezbr. i 14 25 2204 2343 4547 2850 3269 611911399 1205

I Jan. März 1012 13 262804 3300 6104] 3714 4547) 8261 1427 1228
Japri Juni 1912 11 25116192359 4878) 2086 3029 511511468 1288

1911/12 Sa. 49 102 r t 12892 1468 1288
(1910/11 Sa. 46 101 6510817311 7707 10505 1821h

Es wurden nach dieſer Aufſtellung alſo durchſchnittlich an den
jSonntagsausgabeſtunden von 160 Beſuchern 205 Bücher, gegen

141 Beſucher und 167 Bücher im Vorjahre, und in den Werktags-
ausgabeſtunden von 94 Beſuchern 126 Bücher, gegen 81 Beſucher
e und 104 Bücher im Vorjahre, entliehen. S
Seit Beſtehen der Bibliothek haben ſich die Entleiheziffern wie

n folgt entwickelt. Es wurden entliehen:
1910 in 12 Monaten von 2708 vorhandenen Bänden durch

780 Leſer 6510 Bücher,
1911 in 12 Monaten von 3343 vorhandenen Bänden durch

1288 Leſer 18212 Bücher,
5 19129 in 12 Monaten von 3950 vorhandenen Bänden durch

1468 Leſer 22948 Bücher.
n Wir wünſchen der Bibliothek weiter eine ſo gedeihliche Ent
vwickelung and hoffen, daß die Arbeiterſchaft auch fernerhin das

n Jntereſſe, das ſie bisher der Bibliothek entgegenbrachte, betätigen

e

möge zu ihrem eigenen Beſten und zum Vorteil Aller. Mehr
denn je hat der Ausſpruch unſeres alten Vorkämpfers Liebknecht:

Wiſſen iſt Macht! ſeine Berechtigung.
I 7

Veteranen dungern ſaäßt. Dieſe eſternde Wunde mit dem J
Die im Slatheuſe ſthen.

Denn wo Begriffe fehlen, da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit
ſich ein. Ein „Lärmſchutzverband“ ſoll, wie wir kürzlich be

eten, auch in Halle gegründet werden. Die Gründung eines
ſolchen Verbandes mag ja ein ſehr löbliches Beginnen ſein.
Wer ſollte 83.7 Zeitalter der Nervoſität, in der Zeit des

ens, Treibens und Jagens nicht nach Ruhe ſehnen? Wo
denn aber die Herrſchaften, die heute dem Antilärmwerein

das Wort reden und das Volk zur Ruhe ermahnen wollen? Jn
Akademikerkreiſen! Ausgerechnet Halleſche Akademiker
haben den Aufruf der Antilärmliga unterzeichnet. Wir zweifeln
nicht daran, daß der Herr Prof. Dr. Saran, der den Aufruf
mit unterzeichnet hat, glaubt, damit ein gutes Werk getan zu
haben. Er wird aber bald zu der Anſchauung kommen, die ein
verſtorbener Philoſoph vertrat: „Von all meinen Schülern hat
mich nur ein einziger verſtanden und der hat mich miß-
verſtanden.“

Mit welcher Seelenruhe werden unſere Antilärmſtudenten den
Aufruf „begrüßen“: O jerum, jerum, jerum, jerum; wer nicht
gut ſaufen kann, das iſt kein Mann“. Leute, die im Glashauſe
ſitzen, ſollten nicht mit Steinen werfen. Wie oft mußte über den
nächtlichen Lärm der Studenten und den an den Bürgern ver-
ſchiedener Stadtteile verübten Raub der Nachtruhe bittere Klage
geführt werden. Die in ihrer Nachtruhe Geſtörten mußten die
Polizei anrufen und die erhitzen Akademikerköpfe mit kaltem Waſſer
begrüßen. Und ausgeſucht dieſe Herrſchaften beſchweren ſich jetzt
über das Ausrufen von Heidelbeeren, Gepolter der Laſtwagen uſw.
Wir geben zu, daß es manchem Akademiker unangenehm ſein mag,
wenn er nach durchkneipter Nacht am Tage die erſehnte Ruhe
ſucht und dann durch einen Heidelbeermann aufgeſcheucht wird.
Die Nerven, der Brummſchädel und dann die Unruhe.

Ja, haben denn die Proletarier und die Normalbürger nicht auch
Nerven Jſt es nicht ſchlimmer, die jedem Menſchen bedürftige
Nachtruhe zu rauben, als am Tage durch das unvermeidliche
Gewerbe Störungen hervorzurufen Der Heidelbeerenhändler
ſtößt ſeine gewiß nicht immer akademiſch klingenden Rufe im
Kampfe ums Daſein und im Schweiße ſeines Angeſichts aus.
Der randalierende Saufſtudent ſtört aber meiſtens
bewußt die Nachtruhe. An die mit den Störungen ver-
bundenen Flegeleien und Straftaten, die häufig die Gerichte be-
ſchäftigen, ſei nur erinnert. Dem Ochſen, der da driſcht, ſoll
man, ganz richtig, nicht das Maul verbinden aber dem gröhlenden
Studenten ſollte man gehörig das Alkoholmündchen ſtopfen.

Die ſchlechte Luft in den Wohnungen zwingt die Akademiker
zum Oeffnen der Fenſter. Da fühlen ſie ſich wieder geſtört durch
das „Toben der Kinder“. Die Akademiker ſollten ſich lieber
einmal überzeugen, welche Luft nachts in den Wohnungen der
Proletarier herrſcht, wo zahlreiche Familien mitglieder in engen
Räumen kampieren müſſen, und wie es tut, wenn ſolche Familien
durch das Toben der Studenten gezwungen werden, die Fenſter
zu ſchließen. Die Studenten als Hüter der Ruhel!!
Wer lacht da nicht. Wär' der Gedank' nicht ſo verwünſcht geſcheit,
man wär' verſucht, ihn herzlich dumm zu nennen. Die Akademiker
müſſen ſchon einmal erlauben, daß man ihnen den Rat erteilt,
erſt einmal gründlich vor der eigenen Tür zu kehren. Sie ſollten
erſt einmal einen Lärmſchutzverband gegen radauluſtige,
die Nachtruhe ſtörende Studenten gründen, dann
könnten ſie ſich allenfalls über den Heidelbeerenausrufer künſtlich
aufregen. Wenn auch die bürgerlichen Zeitungen ſich der Sache
des Lärmſchutzverbandes mit großem Behagen angenommen haben,
ſo wird ſich das nüchtern denkende Bürgertum darüber, daß die
Studenten dabei bahnbrechend wirken wollen, ſeine eigenen Ge-
danken machen.

Vom Kampfe der Stukkateure.
Ueber den Streik iſt zu berichten, daß bei dem Unternehmer

Watzinger auf dem Umbau des Maurermeiſters Bode in der
Reilſtraße Stukkateure aus Berlin als Arbeitswillige tätig
ſind. Die nützlichen Elemente erfreuen ſich des Wohlwollens
und einer liebevollen Behandlung ſeitens der Unternehmer.
Wir ſahen am Montag, wie ſich der bekannte Herr Gellert
aus der Wuchererſtraße eifrig um die Helfer bemühte. Es
wurde uns mitgeteilt, daß G. den Leuten ſein „berühmtes“
Bier empfohlen habe.

Was nun den Stand unſerer Bewegung betrifft, ſo können
wir mitteilen, daß alle Kollegen am Ende der vergangenen
Woche untergebracht waren. Zu den neuen Bedingungen
arbeiten zwölf Kollegen, dieſe haben Legitimationskarten. Sechs
Unternehmer 13 ſolcher Stuckweltfirmen haben wir am
Orte beſchäftigten beim Ausbruch des Streiks Leute. Der
Arbeitgeberſchutzverband hat ſeine ſchützenden Flügel, wie eine
Henne über ihre Kücken, über die Herren ausgebreitet und be-
hütet und beſchirmt ſie. Doch mancher der Unternehmer wird
ſich ſchon an den Kopf gefaßt und dabei gedacht haben: O weh,
die Geiſter, die ich rief, die kann ich n immer bannen!l Denn
die Herren vom Bunde kommandieren, da müſſen die Unter-
nehmer mit den „Kräften“ vorlieb nehmen, die man ihnen
ſendet. Nun wohl, ihr Herren, wir marſchieren vorwärts, heißt
es, bis zum Siegel! Er wird unſer ſein, wenn die Kollegen
von außerhalb zeigen, daß die Solidarität die höchſte Pflicht
des Arbeiters im Kampfe mit den Unternehmern iſt, und den
Zuzug fernhalten. Auch die Maurer von Halle werden noch-
mals dringend erſucht: „Hand weg“ von Arbeiten, die Stuck-
arbeiten ſind. Werdet nicht zum Streikbrecher, die Folgen
hat jeder ſelbſt zu tragen! Achtet die kleine Gewerkſchaft der
Stukkateure, die mit 28 Kollegen geſchloſſen den Kampf auf-
genommen hat und gewillt iſt, ihn ſiegreich zu Ende zu führen.

Operettenabend im Volkspark. Auf das heute abend im
kühlen Garten des Volksparks ſtattfindende Konzert der Engel-
mannſchen Kapelle ſei nochmals empfehlend hingewieſen. er
nach des Tages Laſt und Hitze ſich einige Stunden der Erholung
gönnen kann, tut gut, ſeine Schritte nach dem gemütlichen
Heim der Halleſchen Arbeiterſchaft zu lenken und den Klängen
der bewährten Künſtlerſchar zu lauſchen, die uns heute mit
einigen r Tonwerken erfreuen wird. Das Programm
verzeichnet nur Namen von Klang, wie Strauß, Lincke, Leo Fall,
Millöcker uſw. Wer wollte da zu Haus hocken bleiben

Drittes Zorrarpn gert des Stadttheater-Orcheſters. Wie
aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, findet das 3. Volkstümliche
Konzert des ler Stadttheater-Orcheſters unter Leitung
von Alfred Elsmann am kommenden Sonnabend, abends
814 Uhr ſtatt. Die Direktion des Zoologiſchen Gartens hat
ſät dieſen Abend den Konzertplatz des Zoo zur Verfügung ge-
tellt. Der Eintrittspreis beträgt 20 Pf. pro Perſon, und ſind
Billetts in den Hofmuſikalienhandlungen von Heinrich Hothan
und Reinhold Koch, ſowie im Arbeiterſekretariat rn
Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt.

Studentiſche Arbejter-Unterrichtskurſe. Das diesjährige
Sommerfeſt der ſtudentiſchen Arbeiter-Unterrichtskurſe findet am
Sorntag, den 28. Juli 1912, im „Paradies“ (Herrenſtraße) ſtatt.
Anfang 4 Uhr, Kaſſenöffnung 3 Uhr. Durch allerlei Beluſtigungen
wie Preiskegeln, Preisſchießen, Bücherverloſung, Tanz (von Nach
mittag an), Fackelzug ſowie durch beſondere Kinderbeluſtigungen
iſt aufs beſte für Unterhaltung geſorgt. Während des ganzen
Feſtes vorzügliches Konzert. Das Eintrittsgeld beträgt 15 Pfg.,

inder haben freien Eintritt. (Siehe auch Anzeige am 25. Juli).

S e in die Sptw desan anunde des Arztes zu bringen.
n ſind Bau öteln, Keuchhuſten, Scharlachn Um das für die Beſuche des Arztes

zu ſparen, ſetzt man lieber die eigenen Kinder den Gefahren eines
anchmal längeren Transportes aus und gefährdet durch An-

ng andere im Wartezimmer des Arztes wie odereigene Kinder. Dur Der niing des Fußb undaſen c Firgr e iſt zur Verbreitung der Keime
nlich Ge he geben. er mit anſteckenden oder ane ingsverbähügen ankheiten gehören t gehe das Wartezimmer

da r tes. Derartige
rzte

tienten ſollen in ihren Wohnungen vom
pyt werden. Eine wirkſamere Bekämpfung dieſer Unſitte

könnte erfolgen durch Anbringung eines entſprechendes Plakats im
Wartezimmer, durch welches das Publikum erſucht wird, Kinder
mit anſteckenden Krankheiten zu Hauſe zu laſſen.

Diebſtähle. In dex Reilſtraße wurde in der Zeit vom
18. bis 22. Juli in der Wohnung eines zurzeit verreiſten Leh
rers ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Was geſtohlen worden iſt,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Einem Kupferſchmied
wurde im Männerfreibad eine ſilberne Zylinderuhr von einem
noch nicht ermittelten Täter geſtohlen.

Wer kennt die Tote? Am 14. Juli 1912 iſt in Döblitz a. S.
die geig einer etwa 20-30jährigen Frau angeſchwemmt. Die
Leiche iſt 1,63 Meter groß und war bekleidet mit einem dunkel-
blauen weißgeſtreiften Oberkleid mit Spitzeneinſatz am Halſe,
ſchwarzen langen Trikotſtrümpfen mit blaugrauen Gummi-
ſtrumpfbändern, weißleinenem Unterrock mit Spitzenbeſatz,
grauem Leinenkorſett, weißleinenen Unterhoſen und wei
leinenem Hemd, ſowie ſchwarzen Lederſchnürſtiefeln. Jn dem
Stiefel des rechten Fußes befand ſich ein zweiter, der offenbar
zur Verdeckung einer Beinverkürzung dient. Die war
mit den Buchſtaben J. B. gegeichnet. Das Kopfhaar iſt dunkel
blond, die ehe ſind vollſtändig und gut erhalten. Das rechte
Bein iſt zehn Zentimeter kürzer als das Linke. An der Außen-
zu des rechten Oberſchenkels über der Hüftgelenkgegend be
indet ſich eine ungefähr mit der Längsachſe des Oberſchenkels
gleich verlaufende Narbe von 15 Länge. Jn der
rechten Leiſtenbeuge, fie unterhalb der oberen vorderen
Spitze der rechten Beckenſchaufel befindet ſich ebenfalls eine
Narbe. Dieſe iſt drei n weter lang und ziemlich tief nachinnen eingezogen. Am Rücken, angeete fünf Zentimeter ſeit-

lich von der Wirbelſäule entfernt und über dem oberen Rande
des Beckens liegend iſt noch eine kleinere Narbe. Die Narben
rühren wahrſcheinlich von in früheren Jahren vorgenom-
menen Operationen her. Auskunft gebende werden
gebeten, ſich bei der hieſigen Kriminalpolizei, Zimmer 18, wäh-
rend der Dienſtſtunden zu melden.

Leichenfund. Ein etwa 65 Jahre alter Mann wurde am
Montag unweit der Köckerſchen Badeanſtalt angeſchwemmt.
Der Unbekannte ſtammt anſcheinend aus a r war mit
einem dunklen er bekleidet. Jn den Taſchen befand
ſich ein weißes Taſchentuch a. W. G. und ein Portemonnaie
mit dem Aufdruck: Gaſthof Sr. Privat, Beſitzer Otto Körner,
L.-Gohlis, Halleſche Straße 60.

Von Krämpfen beſallen. Je ein Arbeiter wurde in der
ſagen keſtraße und in der Bücherſtraßze von Krämpfen be
allen.

S

n beiden Fällen erholten ſich jedoch die Erkrankten
raſch wieder.

Von der Strafe Ein entwichener Fürſorgezögling wurde
in der Glauchaerſtraße narrte Von einem wilden
Radler wurde am Montag in der Leipziger Straße ein Dienſt-
mädchen umgefahren und erheblich verletzt.

Straßenſperrung. Behufs Chauſſierung wird der Lettiner
Weg zwiſchen Tal- und Dölauer Straße vom 24. d. M. ab bis
auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Saaledampfſchiffahrt Karl Demmer u. Sohn

veranſtaltet nur noch dieſe Woche die billigen und ſchönen
Ferienfahrten nach Rothenburg. Abfahrt 10 Uhr vormittags.
Die Schönheiten unſeres Saaletales treten den Teilnehmern
an dieſen Fahrten recht deutlich vor Augen. Jeden Nachmittag
finden außerdem Ferienfahrten nach Neu-Ragoczi ſtatt.

Oſendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Am Mitt-
woch, den 24. Juli, abends 8 Uhr, findet in dem bekannten
Lokale eine Sitzung der Gemeindevertreter ſtatt.

Könnern. Sterben der Fiſche. Jedenfalls durch t
tige Subſtanzen, die der Saale durch eine Fabrik zugeführt
ſind, iſt ein Per Fiſchſterben von Friedeburg bis zum
Rothenburger Wehr zu beobachten. Unzählige Fiſchleichen

ſämtliche Fiſche ſind davon be
troffen. Alle Fiſche halten ſich an der Oberfläche des Waſſers
auf, wo ſie ängſtlich nach Luft ſchnappen. Die Unterſuchung
wird die Urſache des großen Fiſchſterbens hoffentlich ergeben.

Genoſſenſchaftliches.
Was alles geſetzlich erlaubt iſt.

Der Satz: „Alles iſt erlaubt, was nicht verboten iſt“, kann oft
mals recht unangenehme Folgen für die Konſumenten haben.
Ein Vorkommnis in Thüringen mag die Richtigkeit des Geſagten
illuſtrieren. Das Nahrungsmittelgeſetz verbietet lediglich jede Ver
fälſchung von Nahrungsmitteln, läßt aber damit Lücken, durch die
ſo mancher Herſteller und Händler von Nahrungsmitteln ſchlüpfen
kann, ſofern ſie mit dem nötigen weiten Gewiſſen ausgeſtattet ſind.
Vor der Strafkammer des Landgerichts Erfurt fand eine Be
rufungsverhandlung gegen einen Molkereibeſitzer ſtatt. Vom Be
triebe dieſes Molkereibeſitzers berichtete in der Verhandlung der
revidierende Beamte folgendes:

Jn dem Käſeraume ſeien Hund und Katze herumgelaufen.
Auf dem Fußboden ſtanden Gefäße mit Käſe herum, und die
Tiere hätten dazu leicht Zugang geſget. Ueber den Gefäßen
hing Wäſche zum Trocknen, die er für Kinderwäſche gehalten
habe. Jn dem Ausguſſe, der ſich im Käſeraume befand, z
ein zum Ueberlaufen volles Nachtgeſchirr. Außerdem ſtand im
Raum ein Schaukelpferd und auf einem Tiſche neben einem
Haufen noch zu verarbeitenden Käſequarks habe ein Puppen
balg gelegen. Als der Beamte den Beſitzer darauf aufmerkſam
gemacht habe, die Käſerei ſei doch für Kinderſpiele nicht der
geeignete Ort, habe er erwidert, man kann doch den Kindern
das Spielen nicht verbieten.
Der als Sachverſtändige vernommene Medizinalrat Dr. Oswalbd

(Arnſtadt) bezeichnete den Betrieb ebenfalls als ſehr unordentlich.
Er war auch der Meinung, daß durch die Zuſtände in dem Be
triebe die dort hergeſtellten Waren eine geſundheitsſchädliche Wir-
kung haben könnten. Obwohl dann auch noch Gerichtsvorſitzender
und Verteidiger es ablehnten, von dem im Betriebe des Angeklagten
hergeſtellten Käſe zu eſſen, weil der Käſe zu unappetitlich ſei, ſprach
die Strafkammer den Angeklagten frei. Der Verteidiger hatte
ausgeführt, daß es auf dem Lande bei der Käſebereitung in den
meiſten Fällen noch weit unſauberer zugehe, als im Betriebe des
Angeklagten. Das Gericht folgte den Ausführungen des Ver
teidigers, wonach eine Verurteilung nach dem Nahrungsmittelgeſetze
nur dann erfolgen könne, wenn dem Angeklagten nachzuweiſen ſei,
daß er eine Verfälſchung von Nahrungsmitteln begangen habe,
die geſundheitsſchädlich ſei. Die Zuſtände im Betriebe ſtellen
höchſtens die Möglichkeit einer Geſundheitsſchädigung dar, und
dieſe Möglichkeit genüge nicht zu einer Verurteilung.

Wir haben es hier mit einer Angelegenheit zu tun, wo die Ge
ſetze verſagen. Hier können alſo allein Kontrolle des Publikums

ſchwimmen auf der Saale;



noch beſſer die Selbſthilfe der Konſumenten hekfen. Das
likum muß ſich ſelber vor Schaden ſchüten. Es hat in ſeinen

genoſſenſchaftlichen Organiſationen, die erfreulicherweiſe immer
mehr dazu übergehen, die Eigenproduktionen von Nahrungsmitteln
in den Bereich ihrer Tätigkeit einzubeziehen, die ichkeit, Ein
fluß auf die Herſtellung der Waren zu gewinnen. Will ſich dem
nach das konfumierende Publſtum vor Schaden bewahren, die durch
eine ekelerregende Behandlung der Nahrungsmittel hervorgerufen
werden, ſo bleibt ihm als einzigſtes Mittel nur die Stärkung der
konſum genoſſenſchaftlichen Organiſationen ührig.

Aus der Provinz.
Zum Krankenkaſſentag.

Jn Nordhauſen trat am Sonntag mittag die 11. General
verſammlung des Verbandes der Krankenkaſſen im Bezirk der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt zuſammen. Der
Vorſitzende, Bran des Magdeburg, betonte in ſeiner Be
t ngsanſprache, daß ſich eine Reihe von Kaſſen zuſammen
geſchloſſen hätten. Nach Mitteilung einiger geſchäftlicher An
gelegenheiten erſtattete Herr Brandes den Geſchäfts
boricht vom verfloſſercen Jahre. Er weiſt auf den gedruckt
vorliegenden Geſchäfts bericht hin. Bis vor kurzem war man
noch im Unklaren, wae die Regier die Frage der R.V.O.
anzufaffen beabſichtgt und auch die Antworten auf die an die
maßgebenden Stellen gerichteten Fragen waren größtenteils
unbefriedigend. Was die Regierung jetzt vorſchlägt, befriedigt
nicht; ſie läßt die Jnnungs und Betriebskrankenkaſſen be
ſtehen und ſecht damit der Zerſplitterung keinen Damm ent
gegen. Die R.V.-O. machte eine veränderte Geſtalt des Zen-
tralverbandes deutſcher Krankenkaſſen notwendig, und die
Jahresverſammlung, die vom 9.-12. Juli d. J. in Dresden
tagte, ſchuf eine feſtere Organiſation unter dem Namen:
Hauptverband deutſcher Ortskrankenkaſſen. Eine Enquetle über
die Zahl der Kaſſen und deren Mitglieder in den Orten un
ſeres Bezirks iſt veranſtaltet. Die dem Verband angehörenden
111 Kaſſen haben 210 000 Mitglieder. Die größte Kaſſe (Allg.
Ortskrankenkaſſe Erfurt) hat 16 000 Mitglieder und die kleinſte
Kaſſe (Böttcher-Krankenkaſſe Nordhauſen) hat 58 Mitglieder.

Klees- Magdeburg gab den Kaſſenbericht, der recht gut
abſchließt. Von den Delegierten der die Reviſion übertragenen
Kaſſe wurde der Reviſtonsbericht gegeben und dem Kaſſierer
Decharge erteilt. Das nunmehr folgende Referat des Herrn
Möſſinger- Magdeburg über Die Zentraliſation
der Ortskrankenkaſſen werden wir morgen auszugs-
weiſe zum Abdruck bringen.

Herr Güldenberg- Halle referierte über: Die neuen
Rechtswege in der Reichsverſicherungsord-
nung. Redner erinnerte an die nach 88 58 und 72 der Kran
kenverſicherungsgeſetze zu verfolgenden Streitigkeiten zwiſchen
Krankenkaſſen und Berufsgenoſſenſchaften, Streitigkeiten über
Erſatzanſprüche und dem Heilverfahren zwiſchen Verſicherungs-
anſtalten und Krankenkaſſen u. a. m. Alles war ſo unüber-
ſichtlich wie nur möglich geregelt. Deshalb ſei zu begrüßen,
daß die R. V. O. bezüglich der Rechtswege einheitliche Jn
ſtanzen geſchaffen hat. Redner ging nun auf die neuen Be
ſtimmungen der R. V. O. ein, behandelte den S 858, der die
Streitigkeiten, die aus den Dienſtverhältniſſen der Angeſtellten
entſtanden, regelt. Dieſer Paragraph iſt in Verbindung mit
dem 8 854 der R. V. O., namentlich für die Verſicherten, von
beſonderer Wichtigkeit. Geht man nun die anderen Para-
graphen durch, ſo entſcheidet endgültig das Verſicherungsamt
bei Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgeber und Beſchäftigten, die
über die Berechnung und Anrechnung der Beitragsanteile ent
ſteht. Die R. V. O. räumt ferner den Krankenkaſſen das Recht
ein, ſich zu einem Kaſſenverbande zu vereinigen. Entſtehe
hieraus ein Streit, ſo entſcheide das Verſicherungsamt. So
ſchilderte Redner die einzelnen Paragraphen, nannte die Be
ſchwerdeſtellen und beſprach das event. entſtehende Spruchver-
fahren. Gegen die Urteile der Spruchkammer des Oberver-
ſicherungsamtes kann in Sachen der Krankenverſicherung
innerhalb eines Monats Reviſion beim Reichsverſicherungs-
amt eingelegt werden. Das Oberverſicherungsamt komme
auch in Sachen der Unfall- ſowie Jnvaliden- und Hinter-
bliebenenverſicherung für mehrere Fälle als letzte Jnſtanz in
Betracht. Zum Schluß der R.-V.-O. iſt noch das Beſchwerde-
verfahren vorgeſehen. Die Paragraphen 1791, 1792, 1793, 1797,
1798 und 1803 geben hierüber den nötigen Aufſchluß. Redner
meinte zum Schluß: Wenn auch die R. V. O. den gehegten Er-
wartungen nicht entſpricht, ſo müſſen wir uns doch damit ab-
finden und in die Materie weiter zu vertiefen ſuchen. Jn
der Diskuſſion werden einige Fragen an den Referenten ge-
richtet, die dieſer auch entſprechend beantwortete.

Aerzte und Krankenkaſſen. Dieſes Thema behan-
delt der Vorſitzende des Hauptverbandes deutſcher Orts-
krankenkaſſen, Fräßdorf- Dresden. Redner meinte ein-
leitend, daß die neue R. V. O. keine gründliche Regelung dieſer
Frage bringe. Die materiellen Gegenſätzlichkeiten haben ſchon
zu Differenzen und ſchweren Konflikten geführt. Die Regie-
rung glaubt nun die Regelung dieſer Verhältniſſe durch Ein-
ſetzung eines Schiedsgerichts erſter und zweiter Jnſtanz her-
beigeführt zu haben. Das iſt aber nur ein Proviſorium, das
ſpäter wieder eingeht. Unzulänglich ſind auch die Beſtim-
mungen der Paragraphen 122 und 370 der R. V. O. die von
der Behandlung der Kranken nur durch approbierte Aerzte
ſprechen und nach denen die Aerzte die Möglichkeit haben, ihre
Hilfe zu verſagen. Redner ging nun auf die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der Aerzte ein. Durch das Jnkrafttreten der
R. V. O. wird die Aerztefrage eine brennende. Es wird
eine neue Kriſe eintreten, die die Streikfrage zur Tat
werden läßt. Es bleibt die Frage offen: ob die Aerzte bei
Nichteinführung der freien Arztwahl die Arbeit einſtellen, oder
ob ſie ein Vertragsverhältnis mit den Krankenkaſſen ſuchen.
Auf alle Fälle müſſen ſich die Kaſſen vorbereiten. Redner be-
ſchäftigte ſich nun mit den Verhältniſſen, auf die bei der event.
Einführung bedacht zu nehmen iſt, und erklärte die Forde-
rungen der Aerzte. Durch dieſe Forderungen wird der Streit
entbrennen. Die Krankenkaſſen ſind immer bedacht geweſen
und werden es auch in Zukunft ſein, den Aerzten eine ange-
meſſene Honorierung zu zahlen, die ihrer geſellſchaftlichen
Stellung und Vorbildung entſpricht. Aber durch die Forde-
rungen der Aerzte würde es den Kaſſen unmöglich ſein, Ver-
beſſerungen für die Verſicherten zu ſchaffen. Die Einführung
der Familienunterſtützung wird unmöglich und durch die For-
derung hat ſich die Aerzteorganiſation als Feindin ſozial-
politiſcher Maßnahmen gezeigt. Fräßdorf weiſt die Angriffe,
die die Aerzteorganiſation gegen die Krankenkaſſenvorſtände
gerichtet, zurück und meinte, daß durch die Tätigkeit der Aerzte
ſich die 5 verſchiedenen Krankenverbände zu einem Ganzen zu
ſammengefunden, um in einem event. Kampf gemeinſam vor-
zugehen.

Statiſtiſch weiſt er nach. daß von Jahr zu Jahr die Pflichten
der Kaſſen an die Aerzte geſtiegen, während die Leiſtungen der
Kaſſen an die Verſicherten zurückgegangen ſind. Das Hono-
rar der Aerzte iſt in ſolchem Maße geſtiegen,

wie es kein Beamter oder Arbeiter aufzuweiſen
hat. Die Ausdehnung der Verſicherungspflicht nach der R.
V. O. liegt im Jntereſſe der Aerzte, und die Aerzte müßten
ſich freuen, wieder ein neues Tätigkeitsfeld erſchloſſen zu ſehen.
Jn der Arztfrage muß man Maß halten, damit die Ausgaben
die Einnahmen nicht überſchreiten. Der Aerxzteverband for
dert die freie Aerztewahl als Mittel zum Zweck. Die Forde
rung iſt eine Machtfrage für den Leipziger Verband. Wenn
die Exiſtenzfrage bei der Forderung eine große Rolle ſpielt,
ſo kann die Allgemeinheit nicht dafür verantwortlich gemacht
werden, wenn die Aerztezunahme nicht mit der Bevölkerungs-
zunahme g Schritt hält. Wenn aber einmal die freie
Aerztewahl durchgeführt werden ſoll, dann müſſen aber auch
alle am Orte praktizierenden Aerzte, wie Profeſſoren, Geheim-
räte uſw. den Kaſſen zur Verfügung ſtehen. Das ſchlimmſte
bei der freien Aerztewahl iſt, wenn einmal die Einführung
beſchloſſen, ein Zurück nicht mehr möglich ſei. Jn der Aerzte-
frage müſſen ſich die Kaſſen einig ſein und die Kaſſenvertreterſich als Männer zeigen, die im Intereſſe der Kaſſenmitglieder

ein ſteifes Rückgrat herauskehren.
Adler- Halle weihte hierauf die Anweſenden in den Aerzte

kampf in Halle ein. Alle Mittel werden verſucht, um die
Kaſſenvertreter in Mißkredit zu bringen. Es ſei ein Kampf,
der einzig daſtehe und der einen ganzen Rattenkönig von
Progeſſen nach ſich ziehe.

Die Verhandlungen am Montag wurden gegen 9 Uhr, nach-
dem vorher die Delegierten die Nordhäuſer Kautabakarbeiter-
Genoſſenſchaft beſichtigt, von Brandes- Magdeburg eröffnet.
Drechsler- Magdeburg berichtete über die Verhandlungen
der Kommiſſion, die zur Beratung der neuen Statuten einge-
ſetzt war. Nur einige redaktionelle Aenderungen in der vor-
gelegten Urſchrift ſind vorgeſehen. Dieſen ſtimmt auch der
Verbandstag zu. Das Statut tritt mit dem 1. Juli d. Js. in
Kraft. Hierauf hielt Schweitz er Magdeburg einen Vor-
trag über: Praktiſche Verwaltungsfragen. Jn
ſeinem Referat ſtellt Redner Vergleiche zwiſchen dem alten
und neuen Geſetz an und beſchäftigte ſich mit den Rechtsgrund-
ſätzen, die bei Streitfragen über den Begriff der Erwerbs-
unfähigkeit, Erfüllungsort der Leiſtungen, Zahlung von
Krankengeld am Sonntag, Unfallzuſchuß, Auszahlung von
Sterbegeld uſw. zu beachten ſind. Auch der inneren Organi-
ſation der Krankenkaſſen müßte die größte Beachtung geſchenkt
werden. Er gab Ratſchläge in der Buchführung, ſprach über
den Wert der Statiſtiken, Einheitlichkeit der Formulare uſw.
und bat, die von großer Sachkenntnis getragenen Winke nicht
als Schulmeiſterei zu betrachten. Als geſchäfts-
führende Kaſſe wurde die Allg. Ortskrankenkaſſe in
Magdeburg beſtimmt. Die Wahl des Verbandsvorſtandes
wurde für das laufende Jahr der Vereinigung der Kranken-
kaſſenvorſtände in Magdeburg überlaſſen. Die nächſte General
verſammlung findet in Erfurt ſtatt. Als Delegierte zum
Hauptverbandstag nach Köln wurde neben dem Vorſitzenden
Möſſinger- Magdeburg beſtimmt.

Damit waren die Arbeiten der Generalverſammlung er-
ſchöpft. Der Vorſitzende dankte den Nordhäuſer Kranken-
kaſſenvorſtänden für die getroffenen Arrangements, gedachte der
Referenten und erklärte, daß die Delegierten wiederum das
größte Jntereſſe an den Verhandlungen an den Tag gelegt
haben. Er erſucht um weitere Propagierung der Verſchmel-
zungsfrage und ſchloß die Generalverſammlung mit dem
Wunſche, das Gehörte im Jntereſſe der Verſicherten auszu-
nutzen.

Freyburg. Generalverſammlung des Konſum-
vereins. Jn der außerordentlichen Generalverſammlung
des Konſumvereins für Weißenfels- Naumburg und Umgegend
wurde durch Annahme einer Reſolution die Aufhebung der

in Naumburg beſchloſſen. Dafür ſoll ſie ſpäter in
eißenfels errichtet werden. Den Freyburger Genoſſen-

ſchaftern ſoll in nächſter Zeit Gelegenheit zur Beſichtigung
der Zentraleinrichtungen in Weißenfels gegeben werden. Die
eng erwartet, daß die Mitglieder ſich zahlreich daran

eteiligen.
Keuſchberg-Dürrenberg. Gewerklchaftsfeſt. Die organi-

ſierte Arbeiterſchaft feiert am Sonntag, den 4. Auguſt, ihr dies-
jähriges Gewerkſchaftsfeſt im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg.
Die Kommiſſion hat alles r um das Feſt zu einem wür-
digen zu geſtalten. Da auch Kinderbeluſtigungen ſtattfinden ſollen,
mögen ſich die Kinder der Arbeiter, deren Eltern am Feſte teil
nehmen, am Dienstag, den 23. Juli, abends 6 Uhr, im Gaſthof
ur Sonne einfinden. Zwecks Anmeldung der Kinder liegt in derFiliale Keuſchberg des Konſumvereins eine Liſte aus. Karten ſind

im voraus bei den Partei- und Gewerkſchaftskaſſierern zu haben.
geh pon Dürrenberg und Umgegend, agitiert für das Gewerk-

aftsfeſt!

Eisleben. Das Ende. Erhängt hat ſich der Kolporteur
Neumann. Er iſt den Leſern unſeres Blattes eine bekannte
Perſönlichkeit. Zurzeit des Streiks warb N. Abonnenten auf
das Volksblatt, kaſſierte das Geld, konnte aber kein Blatt
liefern. Vom Gericht wurde N. darauf zu einer längeren
Freiheitsſtrafe verurteilt. Vor einigen Wochen mußten wir
wieder vor ihm warnen, da Neumann in Kloſtermansfeld ver-
ſuchte, auf ſchwindelhafte Weiſe ſich Vorteile zu verſchaffen.
Der Strick war für den Abenteurer die letzte Rettung, die er
nun benutzt hat.

Zappendorf. Vom gleichen Recht. Jn unſerem ſonſt
ſo friedlichen Dörfchen zeigten ſich am vergangenen Sonntag
ſieben Behelmte. Die Fama berichtete von irgendeinem ſcheuß-
lichen Verbrechen, welches aufzudecken die bewaffnete Macht
hier ſei. Da aber die Gendarmen ſich immer vor einem be-
ſtimmten Lokale aufhielten, war das Rätſel bald gelöſt. Mit
Waffengewalt wollten die Gendarmen ein Feſt des Arbeiter-
Radfahrerbundes verhindern. Der Amtsrat von Zimmer-
mann hatte ein angemeldetes Vergnügen nicht „genehmigt“.Ebenſo wurde die Abhaltung eines geſchloſſenen Vergnügens

von dem Amtsſchreiber Schneider unterſagt. Warum, wurde
natürlich nicht angegeben. Die Beſchwerde beim Landrat von
Wedel wurde abgewieſen, wie das ja Arbeiter ſchon meiſt ge-
wöhnt ſind. Dafür intereſſierte man ſich ſo für das Feſt. daß
ſieben Gendarmen zu Pferde und zu Fuß ihre Sonntagsruhe
einbüßen mußten, um in Zavppendorf ihren Sonntag zu ver-
bringen. Als der Genoſſe Kutzſchbauch-Halle den Oberwacht-
meiſter Nagel frug, was wohl geſchehen würde, wenn das Ver-nügen trotzdem Kaltfünde, bekam K. zur Antwort, daß man

dann mit Waffengewalt den Saal räumenwürde. Angeſichts dieſer kriegeriſchen Situation verzichteten
die Radfahrer auf das Vergnügen, weil ſie ihren Körper nicht
mit Säbeln in Berührung kommen laſſen wollten. Die Rad-
fahrer werden ſich aber dieſe Behandlung nicht gefallen laſſen;
ſie können nicht glauben, daß die vorgeſetzte Behörde die Maß-
nahmen des Landrats gutheißen wird. Aus dieſem Vorgang
müſſen die Arbeiter die richtige Konſequenzen ziehen, indem ſie
ſich dem klaſſenbewußten Proletariat anſchließen und mit
dieſem gemeinſam die Auswüchſe des Klaſſenſtaates bekämpfen.

Eilenburg. Außerordentliche Wahlvereins-Ver-
ſammlung. Ueber die Reorganiſation des Organiſationsſtatutes
referierte Genoſſe Burkhardt. Seine Stellungnahme zu dieſer
Frage fand die Zuſtimmung der Verſammlungsteilnehmer. Dem-
nach iſt man hier der Meinung, daß der bisherige Zuſtand ge-
ändert und hauptſächlich eine Reorganiſation des Parteivorſtandes
vorgenommen werden müßte. Die hier vorgeſchlagene Aenderung
ſcheine jedoch nicht die beſte Löſung zu ſein, vielmehr ſei es not
wendig, dem Parteivorſtand unbeſoldete Parteigenoſſen an die Seite
zu ſtellen, die bei außergewöhnlichen Anläſſen ſofort die Jnitiative
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tonnen. Ver hier vorgeſch
beſchwerlicher Apparat und hindere die

Der Jahresabſchluß hat eine erfreuliche Mitgliederzung
Werte ſo daß jetzt rund 1300 Mitglieder dem Eilenburger

hlverein ren. Leider ließ ſich dies bei der er

a onnei u P ementser er Leipziger Volkszeitung tten viele rtenoſſen Aleſelbe abbeſte t

flicht war das Halleſche Volksblatt zu abonnieren. Um dieſemUebelſtand abzuhelfen, ſoll Ende Juli eine Volksblatt Agitation 4
Schon jetzt werden die n en aufvorgenommen werden.

gefordert, die Diſtriktsführer bei dieſer wichtigen
unterſtützen. Bei der Vorſtandswah
h
Geno
Schriftführer
ſtattfindenden

gitation

zu unterbreiten, wonach Genoſſe Burkhardt als
Parteitag zu entſenden iſt.

lagene Weg ſei ein viel zuktionsfähigkeit der e
t

in

ohne aber dafür wie es eigentlich

wurde Genoſſe
als erſter, Genoſſe Nößke als zweiter Vorſitzender,

e Schmidt als Kaſſierer und Genoſſe Thielemann als
ewählt. Zu Delegation zu dem am 11. Auguſt
reistag wurden zwölf Genoſſen und 3 Genoſſinnen

beſtimmt. Ferner wurde beſchloſſen, einen u Kreistaget elegierter zum
Delitzſch. Ein Arbeiterfeſt. Unter ſehr zahlreicher Be

teiligung feierte die organiſierte Arbeiterſchaft am Sonntag ihr
Gewerkſchaftsfeſt. Mit einem gut verlaufenen Umzug durch die
Straßen der Stadt nahm es ſeinen Anfang. Jm Nu waren die
Sitzplätze des Lindenhofs nach dem Eintreffen der Umzugteil-
nehmer vergriffen, ſo daß viele einen ſolchen nicht mehr finden
konnten. Am Nachmittag fanden die Gäſte bei Konzert, Geſang,
Preisſchießen, Preiskegeln, Tombola, r ihre
Unterhaltung. Die Feſtrede des Genoſſen Raute am Abend war
der Höhepunkt des Feſtes. Ganz beſonders wies Genoſſe Raute
auf den ſchweren Kampf hin, den es gekoſtet hat, um die Reno-
vierung des Lokals durchzudrücken. Ferner hob er
Arbeiterſchaft wohl ihre See ſolle, jedoch dabei ein höheres
und ſchöneres Ziel, die Befreiung der Ardeiterſchaft, nicht außeracht laſſen dürfe. Für ſeine trefflichen Ausführungen zollten die

Feſtteilnehmer dem Referenten reichen Beifall. m weiterenſorgte der Turn ſowie Geſangverein durch allerhand Aufführungen
für reiche Abwechſelung, ſo daß von einem guten Gelingen unſeres
diesjährigen Gewerkſchaftsfeſtes geſprochen werden kann. Hoffent-
lich ſorgt die organiſierte Arbeiterſchaft auch bei den ferneren Ver
anſtaltungen für ſtarken Beſuch ihres Verkehrslokales, um ſo mehr,
da nach der vorgenommenen Renovierung ſich ein jeder Arbeiter
im Lindenhof wohl fühlen kann.

Bitterfeld. Parteiverſammlun Am Mittwoch, den
24. Juli, abends 812 Uhr, findet im Reſtaurant Hohen-

ollern eine wichtige Verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung
iſt aus dem Jnſeratenteile e Der Wichtigkeit wegen

ervor, daß die

iſt das Erſcheinen aller Parteigenoſſen erwünſcht. Mitglieds-
bücher ſind vorzuzeigen, ohne dasſelbe kein Zutritt.

Bitterfeld. Seht die Wählerliſten nachl! Nur bis zum
30. Juli liegen die Wählerliſten aus. Wer noch nicht nach-
geſehen hat, muß es ſofort tun. Durch den Fortzug des Ge-
noſſen Bock macht ſich in päer Zeit eine Stadtverordneten
Ergänzungswahl notwendig. er jetzt e nicht überzeugt, ob
ſein Name in der Liſte enthalten iſt, darf dann rer bei der
Wahl nicht wählen, wenn ſein Name in der Liſte fehlt. Jn der
jetzt ausliegenden Liſte ſind 2618 (im Jahre 1911: 2542) Wahl
berechtigte verzeichnet, die r einen Betrag von
295 000,183 Mk. (1911: 286 040 Mk.) an Steuern aufzubringen
haben. Dieſe Summe verteilt ſich folgendermaßen: Jn der
erſten Abteilung ſind 111 (103) mit einer Steuerſumme von
127 453,33 Mk. (123 678,03 Mk.) ſtimmberechtigt, in der zweiten
Abteilung 566 (499) mit 101 702,07 Mk. (98 671,12 er und in
der dritten Abteilung 1941 (1940) mit 75 844,78 Mk. (78 600,85
Mark). Der höchſte Steuerbetrag beziffert ſich auf 17 946,85
Mark (17 411,09 Mk.) und wird von der Firma Griesheim-
Elektron geleiſtet. Der niedrigſte irre der erſten
Abteilung beträgt 444,12 Mk. (468 22 Mk.), e zweite Ab-
teilung ſchließt mit 88,69 Mk. (94,02 Mk.) ab. Das Dreiklaſſen
wahlrecht zeigt ſich in dieſen Zahlen wieder als für reif, in die
Rumpelkammer geworfen zu werden. Solange es aber nochbeſteht, iſt es Pflicht der Genoſſen, davon den ausgiebigſten
Gebrauch zu machen, damit unter dem Dreiklaſſenwahlrecht die
Stimme des Volkes auch zur Geltung kommt.

Gräfenhainichen. Oseffentliche Volksverſamm-
lung. Die am Sonntag hier ſtattgefundene Verſammlung
war der Aktuellität des Themas nicht beſucht ge
nug, doch als Grund des mäßigen Beſuches muß man in Er-
wägung ziehen, daß wir uns jetzt mitten in der Ernte befinden.
Trotzdem waren die beiden Gaſtſtuben unſeres Parteilokales
dicht gefüllt. Unſer Reichstagsabgeordneter Genoſſe Raute
ſprach in 1ſtündiger Rede über die neue Wehrvorlage und
deren Deckung. Jn treffenden Worten ſchilderte er den Ver-
ſammelten den Werdegang dieſer neueſten Laſt, die einzig und
allein das arbeitende Volk drückt, das die 850 Millionen Mark,
die die Vorlage „bloß“ an neuen Koſten verurſacht, zum aller
größten Teil bezahlen muß. Auch rechnete er gehörig mit dem
geſamten bürgerlichen Klüngel im Reichstag ab, hauptſächlich
mit dem famoſen „Fortſchritt'. Redner ging dann zur
Deckungsfrage über und ſchilderte die mehr als kühne Aufrech-
nung, die der Schatzſekretär Hühn zu eben dieſer Vorlage auf-
gemacht hatte, dabei darauf hinweiſend, daß die ganze Aufrech-
nung eitel Lug und Trug ſei und über kurz oder lang man zu
neuer Schröpfung auf die breite Maſſe der Bevölkerung aus-
holen werde. Auch wies er auf die großen Worte des „Fort-
ſchritts“ vor der Wahl hin, der da mit vollen Backen hinaus-
poſaunte, ohne Tragung der Koſten für neue Militär und an-
dere Vorlagen von der beſitzenden Klaſſe keine Bewilligung, um
dann alles ohne alle Deckung zu ſchlucken. Der Redner ſchil-
derte dann noch, wie alle Anträge unſerer Parteigenoſſen von
der geſamten bürgerlichen Clique niedergeſtimmt werden.

Jn der Diskuſſion forderte der Genoſſe Maaß auf, Mit-
lied des Wahlvereins zu werden, um ſich über die Ziele und

Forderungen der Sozialdemokratie zu unterrichten. Der Genoſſe
Krippendorf forderte in kurzen Worten auf, die bürgerlichen
Zeitungen aus dem Hauſe zu befördern und Leſer des Volks
blattes zu werden. Jm Schlußworte zerflückte Gen. Raute
das Argument, daß ein ſtarkes Heer und eine ſtarke Flotte den
Frieden gewährleiſte, hob hervor, daß das Gegenteil der Fall
ſei und das fortwährende Wettrüſten der ſogenannten Kulkur-
ſtaaten zur Kataſtrophe führen müſſe. Er ging auch auf die
Argumentation des Herrn Tſchanter ein, der bei ſeinem letzten
Hierſein für immer neue Rüſtungen eintrat, und warnie da-
vor, ſich nicht durch liherale Redensarten umgarnen zu laſſen.
Zum Schluſſe forderte er dann noch in längeren Ausführungen
auf, ſich politiſch, gewerkſchaftlich und genoſſenſchaftlich zu
organiſieren. Mit einem Hoch auf unſere Partei wurde darauf

intereſſant verlaufene Verſammlung geſchloſſen.
Wittenberg. Die Bettelei für den Jungdeutſchland-

bund nimmt ihren Fortgang. Nachdem das Zeltlager in der
Dübener Heide zu Ende iſt, ſtellt ſich der Katzenjammer in Geſtalt
eines gehörigen Defizits ein. Das Sparen ſcheinen die Herrſchaften
allerdings nicht zu verſtehen, denn man hat gegen 700 Mk. ver-
braucht, die jetzt auf dem Wege öffentlicher Sammlungen eingeholt
werden ſollen. Wie bekannt, ſind bereits ca. 230 Mk. geſammelt
worden inkl. 100 Mk. Magiſtratsſpende, die dem Fonds für arme
Kinder entnommen werden. Man kann an den Mitteln, welche
die Bürgerlichen für den Jugendfang aufwenden, ermeſſen, wie
wichtig ihnen die Geſchichte erſcheint. Sicher erwarten die Herren,
daß die Summen ſich reichlich verzinſen, indem die Jugend durch
derlei Mätzchen vor der Sozialdemokratie geſchützt wird, einer
Hoffnung, die ſich als um ſo trügeriſcher erweiſen wird, je mehr

t Ldie fehr

man verſucht, das Volk von der Anteilnahme an den Kukturgütern
fernzuhalten. Der Kampf um dieſe wird auch die Jungdeutſchland-
ſöhne, ſoweit ſie Proletarierkinder ſind, in ſeine Kreiſe ziehen,
ſobald ſie zu denkenden Menſchen erwachen und das Unwürdige
ihres Verbleibens im Jungdeutſchlandbund erkennen.

Und während ſo der Jungdeutſchlandbund auf alle nur mögliche
Weiſe gehätſchelt wird, geht man der Arbeiterjugend mit polizei-
lichen Schikanierungen zu Leibe, verbietet dem Arbeiterturnverein
das Zöglingsturnen, droht den Genoſſen. die die Jugend in die
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eib und Seele ſtärkende Turnkunſt einweihen wollen, mit ſchweren
Strafen und zieht ſogar dieſelben Strafregiſter vor
em Wirt des Turnlokals, dem Genoſſen Freuden-berg auf. Neuerdings fahndet man bei den Arbeitereltern nach

ober ſehr verhaßten „Arbeiterjiugend' und droht mit wei-
eren Repreffalien. Nur immer zu, ihr Herrſchenden von
heute verſchießt eure giftigen Pfeile; um ſo früher werden wir
den Tag erleben, an dem das Polizeiregime vor der jung und
ſtark aufſtrebenden Arbeiterjugend die Segel ſtreichen wird.

i Pratau. Betriebsunfall. Jn der Margarinefabrik Milka
vurde der Arbeiter Jürgen durch ein von einem Oberlichtfenſter

re fall endes großes Stück Glas am linken Bein erheblich verletzt.
as Fenſter war durch einen Stein, der bei Maurerarbeiten auf

„„ieſes gefallen war, zertrümmert worden.

Torgau. Fliegerunfall. Auf dem Exerzierplatze bei
Sansſouci fand am Sonntag nachmittag Schaufliegen durch
en Grade-Piloten Jngenieur Horſt von Platen ſtatt. Schon

venige Augenblicke nach dem Aufſtieg ſah ſich von Platen in

Dommitzſch.
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folge eines plötzlichen Windſtoßes veranlaßt, zu landen. DerStoß war aber ſo gewaltig, daß das Flugzeug zum Teil zer-
trümmert wurde. Platen blieb glücklicherweiſe unverletzt.
Das Publikum konnte ſich rechtzeitig außer Gefahr bringen.

Die Wählerliſten liegen aus. Nur nocheinige Tage liegen die Wählerliſten zur Einſichtnahme aus. Die
Genoſſen, die keine Zeit haben ſelbſt Einſicht zu nehmen, wollendies dem Genoſſen 'B äniſch melden, der dann das weitere

beſorgt.
Vockwitz. Aus der Partei. Der Jahresbericht, der in

ergab, daß
gegen 42 im

unſerer letzten Generalverſammlung erſtattet wurde,
im letzten Jahre 32 Mitglieder gewonnen wurden,
Vorjahre. Weibliche Mitglieder ſind 15 gewonnen, „Jegen 41 im

vorigen Jahre. Am Schluſſe des Quartals ſind 162 Mitglieder,
davon 62 weibliche, vorhanden. Jm vorigen Jahre zählte Bock
witz 204. Die Abnahme iſt durch die Abtrennung des Diſtritts
Naundorf, wo 54 Mitglieder ſich abteilten, zu erklären. Die

Kaſſeneinnahmen haben ſich um zirka 200 Mk. erhöht. Volksblatt-
leſer ſind 230 zu verzeichnen gegen 203 im vergangenen Jahre.

9 öffentliche und 11 Mitglieder Verſammlungen wurden im Be-
richtsjahre abgehalten. Gewünſcht wurde, daß die Agitation im
kommenden Jahre beſſer betrieben würde. r gab Ge
noſſe Raſtig den Bericht über die Gemeindevertrete Konferenz.Die Lieferung der Kommunalen Praxis zur Orie nie rung der
Gemeindevertreter auf Parteikoſten wurde empfohlen. Genoſſe
'Dorn gab Bericht üb er die letzte Gemeindevertreter Sitzung.
Eine Debatte über die Waſſerfrage ſchloß ſich hier wiederum dem
Berichte an. Den Bericht über die Maifeier gab der Genoſſe
Juriſchka. Es wurden in dieſem Jahre für 83.40 Mk. Mai-
fondsmarken verkauft, gegen 101.60 Mk. im vorigen Jahre. Darauf
wurden die alten Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. Als 2. Vor-
ſitzender wurde Genoſſe Pfeifer neugewaär )lt. Genoſſe e Pohle n z
wurde als Reviſor neugewählt. Die Mitglieder zur Preßkom-miſſion, Agitationskommiſſion und Bildungsaus sſchuß wurden eben-

falls neu gewählt. Desgleichen wurden auch Delegierte zum
Kreistage gewählt. Um die Genoſſen, die außerhalb der Ver

ſammlung verleumderiſche Kritik üben, zur Rechenſchaft zu ziehen,m ſoll in der nächſten Verſammlung eine Schlichtungskommiſſion ge-
Nachdem noch die Flugblattverbreitung geregelt

ſchloß Genoſſe Dorn
bildet werden.
und einige Vereinsſachen erledigt waren,

Tod an der Hochſpannung. Am Sonnabend mittag
wurde der 28jährige, verheiratete Arbeiter Kotſche aus Frauen-
dorf, der an der elektriſchen Hochſpannungs Leitung arbeitete,
durch plötzliches Einſchalten des Stromes getötet. rſßarin

der Leitung iſt die Emanuel Grube die gleichzeitig in Dolei denStrom einſchalten kann. Da die Leitung hierdurch Wechſelſtrom
beſitzt, ſo muß angenommen werden, daß durch dieſes Syſtem das
Unglück verſchuldet worden iſt. Das Ausbeutungsſyſtem wird
deshalb nicht eingeſchränkt, es geht ſeinen Gang weiter. Der
getötete Arbeiter wird durch eine neue Kraft erſeßt, ſo verlangt
es die göttliche Weltordnung.

Grünewalde. Achtung, Parteigenoſſenl! Unſere
Mitgliederverſammlung findet am Sonnabend, den 27. Juli,abends 8 Uhr, in Richters Gaſthof ſtatt. Das Erſcheinen
aller Genoſſen iſt notwendig. Auf der Tagesordnung ſteht auch

fein Vortrag über das Knappſchaftsweſen. Zahlreichem Beſuchſieht entgegen Die Diſtrikts zleitung.

lungen ſtattgefunden über einen Beſchluß der Kaſſe, vier oder fünf
Aerzte anzuſtellen. Die Aerzte ſtellten drei Normen auf, für deren
eine ſich die Kaſſenvertreter entſcheiden ſollten 1. Einzelleiſtung.
75 Pfg. für den Beſuch im Hauſe des Arztes, 1 Mk. im Hauſe
des Patienten alle Extraleiſtungen ſind beſonders zu bezahlen2. Panſchalſatz 5 Mk. und daneben Bezahlung der Extraleiſtungen;
z. Pauſchalſatz 6 Mk. ohne Bezahlung der Extraleiſtungen und
freie Arztwahl. Die Kaſſenvertreter entſchieden ſich für den Vor-
ſchlag 3, wünſchten iedoch wegen der dadurch eintretenden erheb-
lichen Mehrbelaſtung der Kaſſe nochmals über die Höhe des
Pauſchalſatzes zu verhandeln. Darauf gingen jedoch die Aerzte
nicht ein, ſondern verlangten nunmehr die Annahme des Vor-
ſchlags 1. Die Kaſſenvertreter brachen hierauf die Verhandlungen
ab. Eine außerordentliche Generalverſammlung der Htskranken
kaſſe hat jetzt einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt: „Der Vorſtand
wird ermächtigt, mit vier oder fünf Aerzten Einzelverträge abzu-
ſchließen. Sollte das ſcheitern, dann ſoll verſucht werden, im Jn-lereſſe der Kaſſe das Beſte herauszuſchlagen, ſei es auch durch
Heranziehung auswärtiger Aerzte. Die freie Arztwahl iſt ab
zulehnen.“

Weißenfels. Tod auf den Schienen. Auf der Strecke
Weißenfels- Naumburg wurde auf dem Hauptgleis eine 50- bis
60jährige, dem Arbeiterſtande angehörende Frauensperſon von
einem nach Köſen fahrenden Perſonenzug überfahren und bis
zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Es liegt anſcheinend Selbſt-
mord vor.

Jena. Geſchmack an billigen Zigarren. Hier
wurde ein hieſiger Schutzmann feſtgenommen, weil er in einem
Lokal eine Kiſte Zigarren entwendet hatte; der Schutzmann iſt
erſt ſeit wenigen Tagen angeſtellt.

Allerlei.
Die Neuhorker Mordaffäre.

Der Mord an dem Spielſaalbeſitzer Roſenthal beſchäftigt fort-
geſetzt die öffentliche Meinung wegen der wahrſcheinlich bevor-
ſtehenden Aufdeckung der Beziehungen beſtechlicher Polizeibeamter
mit den verbotenen Spielhöllen, die die Polizei gegen Beteiligung
am Reingewinn ruhig beſtehen ließ. Geſtern wurden zwei weitere
Perſonen verhaftet, die wahrſcheinlich in die Mordaffäre verwickelt
ſind. Es ſind zwei berüchtigte Spieler namens Weber und Rich,ein Freund des Polizeileutnants Becker, den Roſenthal als ſeinen
Geſchäftsteilhaber bezeichnete. Es iſt nachgewieſen, daß die Ver-
hafteten das graue Automobil benützten, aus dem die Mörder die
Schüſſe auf Roſenthal abgaben. Becker iſt vom Dienſt ſuspendiert
worden. Seine Verhaftung wird ſtündlich erwartet

Die Verfolgung der Mörder Roſenthals hat ſich zu einem
Wettbewerb zwiſchen der Neuyorker Polizei und den Detektiven
der Agentur Bums ausgeſtaltet. Man ſagt, daß man die Spur
der flüchtigen Mörder bis Chikago wiedergefunden hat. Geſtern
ſoll auch der Verſuch unternommen worden ſein, wichtige Doku-mente zu ſtehlen, welche den Polizeileutnant Becker ſchwer kom-

promittieren.
Aus dem Hinterhalt erſchoſſen.

Ein aufſehenerregender Mord fand geſtern in NeuportP agnell
ſtatt. Der Landjunker und Friedensrichter Edward LirpeWatts
kam mit ſeiner Frau, einer Schwägerin des Generals French, amSonntag nachmittag aus der Kirche, als von einer Straßenecke
aus ein Schuß abgefeuert wurde. Die Kugel traf Watts in die
Schulter. Seine Frau, die ein paar Schritte hinter ihm ging, eilte
ihm zur Seite und ſah, wie der Mörder das Gewehr ein zweites
Mal anlegte. Eine zweite Zugel traf Watts ins Rückgrat. Die
Frau wurde ohnmächtig. Der Mörder, ein Förſter aus demDiſtrikt des Landrichters, erſchoß ſich dann ſelbſt. Man glaubt,
daß er die Tat aus Rache verübt hat. Watts hatte ihm vor
einiger Zeit gekündigt.

Das Wachstum amerikaniſcher Großſtädte.
Die ſoeben abgeſchloſſene Bevölkerungsſtatiſtik der Vereinig-

ten Staaten für das Jahr 1910 weiſt für Groß-Neuyork eine
Einwohnerzahl von 4766 633 Köpfen auf, was ein Wachstum
von 38,7 Prozent in dem ſeit der letzten Zählung vergangenen
Jabrzehnt bedeutet. Jn den ſechs folgenden Großſtädten der
Union war die Bevölkerungszunahme im Vergleich zu der Neu-
yoris geringer. So hat Chikago für das Jahrzehnt mit 2 446 921
Einwohnern eine Steigerung um 33,t Prozent, Philadelphia
mit 1972 342 Ei nwohnern 21,5 mit 1520 470

Halberſtadt. Krankenkaſſe und Aer zt e. Hier ſind zwiſchen
der Ortskrankenkaſſe und den Aerzten Differenzen ausgebrochen.
Zwiſchen Vertretern der und der Kaſſe ten Verhand-
t m
c rn d kaufen wollen od.„Beſitzer, Bee Wacch gefä e,
ASffert oſtl. Ammendorf b. Halle. dauerygft und e Größte Aus

Kein gent. A. P. 22. wahl. Böttcherei Schülershof 1.
Möbel KleiderſchränkeSee i ſHosenstrecker 9fgfetfngen gang bungen

mit Kleiderbügel, 35 Pfg.f ſiſt Leipzigerstr. 90, O v Bieler,U Sapattmar zem Albrechtstrasse 39.

KimrelsSehweissfuasasa-Bals am

z S e Heig“s,
Ges. gesch. 145 523

Ohne jede Konkurrenz.
Viele glänzende Gutachten.

Fl. Mk. 1.00, Fl. 60 Pfg.
Zu haben bei:

J Künzel, Magdeburgerstr.

Zum Seſhbstabfüſten

Anf Trihzahlung
ſerdglen ſolide Familien ſämtliche

Wäſcheartikel!, Kleiderſtoffe,Kinderkleider Knabenanzügere.
bei Priedrich Gronau,

Sie können
wenn Sinack Feier s en Braunbier Liter 12 f.

viel Geld verdienen Welrendler liter 15 Pfo.
wollen. Offert. unt. V. M. 170 ab Brauerei oder durch meine
an die Exped. d. Blattes. Ausliter Geſchirre täglich friſch.
Makulatur vt. Ha. Fenossensch.-ducher.! Schwemme Braueroei.

H. Böhler ts Piſziaſeſn
zum praktiſchen Gebrauche für

Nichtpilzkundige
mit erläuterndem Teyxte.

Die Pilztafeln ſind für den
praktiſchen Gebrauch beſtimmt
und ſollen Jeden in den Stand
ſetzen, ein Pilzgericht zu ſammeln.

Jn der beigegebenen kurzen Be-

Roßschlächterei,
Glauchaerstrasse 75

(dicht an der Glauchaiſch. Kirche)
empfiehlt

klejsch, Rouladen, Gehacktes,

Lende, gebochten Schinken

ſowie alle Arten

S Wurst warenin Wuynter Güte. D. O.

c Sicherheitsits-
Spiritus-Kocher

von 60 Pfg. an.

Wie Leipzigerstr. 90.
Rabattmarken.n üngs Anzeigen

ohhunge echt Ware on
Für Mieter koſtenfrei!

ſchreibung wurde beſonderer Wert
auf die Unterſcheidungsmerkmale
zwiſchen eßbaren und giftigen

Pilzen gelegt.

Preis 60 Pfg.

Die Pilzküche
mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und giftige Pilze im all-
gemeinen und Hilfsmittel bei

Pilzvergiftungen.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42 43.

Einwohnern ein er von 21,7 Prozent, Pitisbourghmit 104 ne Einwohnern eine Steigerung von 31,5 Prozent
und St. Louis mit 828 733 Einwohnern eine ſolche von 27,6
Prozent.

2000 Jahre alter Wein.
Jn der Nähe von Bordeaux wurde in einem Sarkophag, der

aus dem erſten Jahrhundert n. Chr. ſtammt, ein merkwürdiggeformtes Glas efä von etwa einem halben Meter Länge ge-
funden. Das Gefäß hatte die charakteriſtiſche Form der ſyri-
ſchen Gläſer, von denen der Louvre verſchiedene Beiſpiele ent
hält. Jn dem Gefäß fand ſich ein Pulver, deſſen Analyſe er-gab, daß es einſt Wein enthalten hatte. Daraus ſcheint hervor
zugehen, daß Bordeaux in jenen Tagen Wein von außerhalb

Literariſches.
Als Heft 30 der ArbeiterGeſundheits-Bibliothek erſchien ſo

eben von Dr. Zadek: „Die Berufswahl“ mit Rückſicht auf dieTauglichkeit für den Veruf. Mit dem vorliegenden Heft nimmt
die Arb.-Geſ.-Bibl. eine ihrer vornehmſten Aufgaben in Angriff,
eine neue Aufgabe, welche aber von vornherein in ihrem Programm
geſtanden und ſtehen mußte: die
Arbeiter, das große Gebiet der ſpeziellen Gewerbehygiene, der
Seſundéeiteſhädiaunsen in den Einzelberufen und der Verhütung
dieſer Schädigungen in einer für Arbeiter berechneten, wiſſen-
ſchaftlich einwandfreien und doch allgemein verſtändlichen Weiſe in
Einzelheften zu ſchildern eine in der populären Literatur völlig
neue Aufgabe!

Der neue Halbjahresband der in unſerem Berliner Partei
verlage erſcheinenden Wochenſchrift „Jn Freien Stunden“ ge-
langte ſoeben zur Ausgabe. Als Hauptroman enthält der Band
den beſten der ſozialen Romane Zolas Germinal, den der be-
kannte Münchener Künſtler J. Damberger illuſtriert hat. Aus dem
übrigen Jnhalt erwähnen wir noch: Ein Luca della Robbig,
Italieniſcher Kriminalroman von Ceſare Cartellieri ſowie Lind elin,
eine Märchennovelle von Jonas Lie. Außerdem enthält der Band
noch viele Abhandlungen aus den verſchiedenſten Wiſſensgebieten
und Unterhaltungsſtoff mannigfacher Art.

Der Preis iſt: in Leinen gebunden 3.50 Mk., Halbfranzband 4 Mk.,
Halbfranzband auf beſonders gutem Papier 5 Mk. Beſtellungen
nehmen alle Buchhandlungen entgegen.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitik und
Gemeindeſozialismus. Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul
Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68. Preis pro Quartal 3 Mk.
Einzelhefte 30 Pf.

Da mit dem 1. Juli ein neues Abonnement beginnt, halten wir
es für geboten, gerade zur jetzigen Zeit auf die Wichtigkeit der
„Kommunalen Prax is“ für alle diejenigen, die ein beſonderes Jnter
r an der Verwaltung der haben, hinzuweiſen.

W-Die Wählerliſten liegen aus!
Jn der Zeit vom 15. Juli bis 30. Juli liegen in den meiſten

Städten unſeres Verbreitungsgebietes die nach den Beſtimmungen

der Städteordnung berichtigten Liſten der ſtimmfähigen Bürger
aus. Es iſt nötig, daß die Arbeiter ſich davon überzeugen, ob die
Liſte richtig iſt. Bekanntlich pflegen namentlich die ſtimmberechtigten
Proletarier häufig in den Liſten vergeſſen zu werden, weshalb ſie
ganz beſonders eingehend kontrollieren müſſen.

Wenn auch in dieſem Jahre Stadtverordnetenwahlen in größerem
Umfange nicht ſtattfinden, ſo iſt trotzdem nötig, daß die wahl-
berechtigten Arbeiter allerorten ſich von der Richtigkeit der Liſte
überzeugen. Denn erſtlich einmal können von den Magiſtraten
oder Stadtverordnetenverſammlungen Erſatzwahlen für ausgeſchie-
dene Mitglieder angeſetzt werden, wenn ſie es für notwendig halten,
außerdem aber können eventl. ſchon jetzt Scherereien wegen Auf-
nahme in die Wählerliſte erledigt werden, die ſonſt bei der all-
gemeinen Einſichtnahme ſtörend wirken.

Es wird deshalb den Arbeitern der in Frage kommenden Städte
empfohlen, die amtlichen Bekanntmachungen hierzu zu beachten und

eventl. Berichtigung der e zu n
TWottl. Kas e in allVerantwortlicher Redakteur:

macht ein zart., reines Geſicht, roſi-

ges, jugen dfriſch. Ausſehen, weiße,
amtweiche Haut u. ein ſchön. Teint.
lles dies erzeugt die allein echte

Steckenpferd liltenmilch- Seife
Stück 50 Pf., ferner macht derDada Eream

F. We

ote 0 aut iterSekanntmachuns. an e e
Es wird hierdurch wiederholt Uehnbold Co. Leipzigerſtr. z

Dampf-
Einkoch- Apparate

de Duplex.
Leipzigerstr. 90.
Rabattmarken

Berufskrankheiten der

zur öſfentlichen Kenntnis gebracht,
daß der Gärtnerei Beſitzer Herr
Augrast Spinadler, Gneiſenau-ſtraße 12 pt. hierſelbſt zum Obſt-

r e für denStadtkreis Halle a. beſtellt
worden iſt.

Die Obſtbauvereine, Beſitzer u.
Pächter von Obſtplaitagen und
Gärten werden zugleich darauf
aufmerkſam gemacht, daß bei der
von ihnen vorzunehmenden Rei-
nigung der Obſt- uſw. Bäumeerr 8 indler über die Art und

zeiſe der e und Ver-tilgung des ren lngeziefers,insbeſondere auch der Blu tlqus,
Auskunft geben wird und den
Beteiligten mit Rat und Tat zur
Seite zu ſtehen bereit iſt.

Halle (Saale), den 4. Juli 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Bruno Berfhold, Gr. Steinſtr. 48
Bruno Pretzseh. i winger
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6
Franz Wahren, Poſtſtr. 1.
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31.
Max Beyer, Oleariusſtr. 3.
Wilh. Durow, Dreyhauptſtr.
O. Kramer, Gegenüb. d. Glauch. K.
Jn Giebiehenstein: Fritz Sioli.

fmdeer-Sirup

e rper Pfd. 80 bei 5 Pfd. perPfund 75 empfiehlt
Breiteſtr. 12,bar Boooh, Mir

Turm, Leipgigerſtegſre 6162.

h

e

N. Räädler, Rannischestr. 2. Weischermeister, Wurstfabrik en
III

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Aug. Mangold, a
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.

r Fin- und Verkaufs Geschäfte

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15.
A. Iolland, Zapfenstrasse 18.

r Eisen- ung Stahlwaren

Friedrich Flietner. Geiststr. 23.
er Hall. Tichlermetr.

Kkanfhäuser J Photographische Ateliers

Str. 87. Bekidg.-7 ILeipz. Str. 87. T.H. Elkan, Gegenst. jeder Art.

J Kinderwagen JF. Lindenhahn, Konigstr. g.
Theodor Iühr, Leipzigerstr. 94.

Haus- und Küchengeräte.

K. Knekenburs- Kannischestr. 12

e
Eiserne Oefen

I Christian Glaser, Or. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

T Handleiterwagen- Fabriken z 25

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.

kolonialwaren 1

Rieh. Schröder, e
Schneiderei-Bedarfsartikel

Gr. Klaus-Friedr. Hofmann,
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

F. C. Wissell, Marktplatz t.

L. Zengerling, Schubstr.7.

Weine und Fruchtsäfte ete. 1

M. Kade Nachf., Charlottenstr. 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Franz Geyer,
G. I. ne s en.

Gr. Brunnenstr. 32 p.
Kl. Ulrichstr. 26.

Schuhwaren J Weiss Woll Tapisserie
Friedr. Denzer, Lauehstädterstr. 6. Franz Bammoe, Lindenstr. 56.

f es Käi s ümmlaauufſfem ch AbWegweisewr für wnsere einlkaufenden o entem.
Erscheint wöchentlich dreimal De Uvpsern Lesern hei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal.

S c ZIn Briketts, Kohlen Fahrräder und Fähmaschinen Herrenbekleidung J J Lederhandlungen I Spedition, Möbeltransport P Zahn Techniker J
Rich. Wolt, verläüng. Königstrasse. Heury Klepzig Reilstr. 2. M. Rosenthal,“ e Herm. Sechmidt, Geiststr. 23. O. Kästner Co., Brunoswarte 36. W Muder Neue Promenadels,

Ch. Könnig, Gr. Märkerstr. 8. Wilh. Müller, Brunnenstr. 58 »vis-ä-vis Leipz. Turmz r L. Ww ererst. 5 m g Möbel MagazineI. Drogen und Farben Oskar Wüstneck. L. Wuchererst. 59 J Hüte und Mützen J ſrrcce Zigarren Hanginngen J
Curl Jung Rachtf., S. Steinhbomn,
Zigarren, Zigaretlen, Halle a. S., ſir, lausslr.

J Ammendorf. h
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst DIewes.
Sanit.-Drogerie, Inb.: Rich. Glaubig.
Ammendorf RadewellHahleschestr. Hauptstr. 20.

A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Herkur.
O. Probsthayn, Bettf.- Bein. Anst,
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlan er. Drus der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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